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Frauen im Konzentrationslager

Segen des Ersatzes

Erwachende Germanen

Ein Zweiherrenklub

Das deutsche Massenheer
Umbau der Reichswehr — Die IDachtgrundlage des nationalismus

Am 30 . Juni hat der offizielle deutsche

Militarismus den inoffiziellen abgeschafft
�er Lärm , den der inoffizielle Militarismus
eute8 Röhm um die Aufrüstung gemacht
hat , ist verstummt . Die Militärregierung
hat die Zügel fest in der Hand ; nach
ihren Plänen und Befehlen wird nun ge¬
ratet Durch die Verminderung und De -

Sfadierung der SA sind erhebliche Mittel

freigeworden , die jetzt viel wirksamer als
bisher für die Kriegsrüstung verwendet
Verden . Es wird in Deutschland und in
• ier Welt viel weniger als zuvor von der
deutschen Kriegsrüstung gesprochen —
aher dabei ist diese Rüstung
effektiver und umfassender
ais jemals zuvor !

Der deutsche Generalstab arbeitet un¬
ermüdlich an der Aufstellung eines Mas -

®eaheeres . Zu welchen Ergebnissen seine
Arbeit jetzt schon geführt hat , ist nicht
achtbar — um so deutlicher sind die Me -
fhoden erkennbar . Der Aufmarsch des so¬

genannten » Arbeitsdienst « auf dem Nürn¬
berger Parteitag war eine Demonstration .
Di0 Ankündigung Hitlers , daß vom 1. Ja -
bbar 1935 ab der Arbeitsdienst nicht mehr

reiwillig sein werde , war ein Hinweis auf
6 bevorstehende Wiedereinfüh -

r . Ung der allgemeinen Wehr -
h f 1 i c h t Die Wiedereinführung der

**ehrp flicht wird jedoch nicht der Beginn
er Bildung eines Massenheeres sein , son -

rn nur die gesetzmäßige Verallgemeine -

r�bg dessen , was jetzt schon im größten
bßstabe vor sich geht .

Der deutsche Geheimmilitarismus war
0r Jahren an einen kritischen Punkt ge -

fbgt , als die Zahl der noch kriegsverwen -

bbgsfähigen Frontkämpfer , die als ausge -
bdete Reserven gelten konnten , immer

geringer wurde . Von diesem Zeitpunkt ab
at er sich mit inoffiziellen Formationen zu
eIfen gesucht — Arbeitskommando ,

�renzschutz, Stahlhelm , SA . Heute , nach

Zertrümmerung der SA , verfügt er

b®1] Formationen , die schon nicht mehr
s inoffiziell bezeichnet werden können .

jb8 Problem der ausgebüdeten Reserven

gelöst , und das neu eingeführte System
p t die Gewähr , daß es nicht wieder auf¬

beben wird . Je länger es in Kraft bleibt ,

s. ,
80 stärker wird das im Kriegsfall auf -
bare deutsche Massenheer sein .

j .
Auch die noch verwendungsfähigen

0ntkämpfer spielen ihre Rolle in dieser

j,
assenorganisation . Man sucht sie jetzt

ßestl08 zu erfassen und zu registrieren .

jjl0sem Zweck dient das sogenannte
b

renkreuz für die Kriegsteilnehmer .

Qltle große und kostspielige bürokratische

j . ganisation ist aufgezogen worden , um

,
e Anträge auf Verleihung des Ehren -

Stfl11263 � bearbeiten . Der Zweck ist ,
ßimrollen anzulegen . Weiter dient die

�genannte SA - Reserve II , deren Organi -

� Jbbg dem Kyffhäuserbund übertragen
» I,den ist , als Sammelbecken für den

es -
In ihren Werbeschreiben heißt

Ralvf6
<bejenige Formation , deren Auf -

lti
68 ist , üa Kriegsfalle dem Frontheer ,

�
die junge Generation dienen wird ,

der Heimat den Rücken zu decken , und

[ 8 ® Kräfte , die im Falle des Nichtbeste -

Ve
8 ber SA R n für diesen Heimatdienst

, endet werden müssen , für das Front -
" eer ,rel zu machen . «

' e Ausbildung für das Frontheer

�61° iP ' ■e' ' 3 Arbeitsdienst , teüs in der

1) � swehr selbst . Ueber die Dauer der
�tzeit und die Art der Rekrutierung

unterrichtet das folgende Schreiben , das

I vom Münchner Meldeamt an junge Arbei¬

ter und Angestellte verschickt worden ist :
: Meldeamt München - Stadt .

München 13, Datum des Poststempels .
Elisabethstraße II , Eingang :
Winzerstraße 25 .

Da Sie an Geländesportausbildung und

| ähnl . früher teilgenommen haben , Ist es für

Sie vielleicht von Bedeutung zu erfahren , daß

das Reichsheer zum 1. November wieder

Freiwillige in größerer Zahl im Alter von 19

bis 25 Jahren einstollt . Sie werden auf ein

Jahr verpflichtet .

Sollten Sie zum Eintritt bereit sein , so

melden Sie sich mit diesem Schreiben und

sonstigen Papieren , wie Sportleistungsbücher
und dergleichen

( folgt Angabe der militärischen Dienststelle . )

Sollten Sie wegen Direr beruflichen Vor -

; bildung und Direr Neigung eine andere Waf¬

fengattung vorziehen , so holen Sie sich Auf¬

schluß beim Meldeamt für frw . Arbeits¬

dienst , München - Stadt , Elisabethstraße 71 .

Wenn Ihnen verlässige , tüchtige Kamera¬

raden bekannt sind , die die Gelegenheit zur

Ableistung einer kurzfristigen
Dienstzelt im Reichsheer benutzen

wollen , geben Sie Ihnen die Möglichkeit be¬

kannt .

Sie werden ersucht , dieses Schreiben an

M. A. München - Stadt , Elisabethstraße 71,

zurückzuschicken oder es persön¬
lich abzugeben , falls Sie keinen Ge¬

brauch von der Einsteilungsmöglichkeit ma¬

chen .

Heil Hitler !

gez . Lutz ,
Leiter des Meldeamtes .

Nach dem Umfange der Werbungen
und allem , was über den Arbeitsdienst be¬

kannt ist , muß geschlossen werden , daß

der offizielle deutsche Militarismus heute

bereits über ein stehendes Massenheer

verfügt und daß er im Kriegsfalle ein

ausgebildetes Millionenheer aufstellen

wird . Diese Bildung eines deutschen Mas¬

senheeres ist nicht nur militärtechnisch

von Bedeutung . Sie gibt dem aktivisti¬

schen Nationalismus eine solide Macht¬

grundlage , sie infiziert zugleich einen sehr

erheblichen Teil der deutschen Jugend mit

nationalistischen und militaristischen

Ideen . Dieser nationalistische Militaris¬

mus ist so gut unser Feind wie der despo¬
tische Monopolkapitalismus und die tota¬

litäre Diktatur des Nationalsozialismus .

Der offizielle Militarismus ist um so ge¬

fährlicher , als er der anzuwerbenden Ju¬

gend menschlicher entgegentritt als die

Repräsentanten der nationalsozialistischen

Diktatur und die Jugend deshalb um so

geneigter macht , sich von ihm erziehen zu

lassen . Die Gegenwirkung gegen die na¬

tionalistischen und militaristischen Ideen ,
die Befreiung der Jugend von Machtwahn

und Nationalismus gehört zu den wichtig¬
sten revolutionären Aufgaben .

Die VeMunien in der Arbeitsfront
Ley als Handlanger der Monopolkapitalisten

Die Umorganisation der Arbeitsfront Ist

eingeleitet worden mit der Absetzung
und Verhaftung aller Vertrauensleute ,

die nicht mit Ley auf das Kommando der

Monopolkapitalisten hin eingeschwenkt sind .

Wir erfahren über die Vorgänge in der Ar¬

beitsfront :

Es bestätigt sich , daß der NSBO - Obmann

Walter Schumann abgesetzt worden

ist . Ebenso ist sein Personalchef Klapper
von seinem Posten enthoben . Beide sind

wahrscheinlich in Haft . Es ist anzuneh¬

men , daß die Absetzung Schumans ebenso

wie die Absetzung der Brucker , Krüger
und Hauenstein darauf zurückzuführen

ist , daß sie mit der bevorstehenden Umorga¬
nisation der Deutschen Arbeitsfront nicht

einverstanden sind . Brucker soll Bezie¬

hungen zu Stegerwald unterhalten

haben , wobei auch der frühere deutschnatio -

nale Reichstagsabgeordnete Behrens , der

bisher in der sozialpolitischen Abteilung der

Arbeltsfront beschäftigt war , eine Rolle ge¬

spielt hat . Alle diese Kräfte widersetzten

sich dem Plan , die bisherige Organisations¬
form der Arbeitsfront , die im wesentlichen

den Charakter der alten Berufsverbände bei¬

behalten hatte , aufzugeben und an Stelle

einer Berufsorganisation eine allgemeine

Volksorganisation auf der Grundlage des

Wohnbezirkes zu schaffen .

Natürlich spielen bei den Gegensätzen

zwischen Schumann und Ley nicht nur sach¬

liche , sondern auch finanzielle Mo¬

mente eine Rolle . Ley ist Teilhaber

des Verlags der Deutschen Arbeitsfront Der

Geschäftsführer dieses Verlags , Stöbe , ein

früherer Verlagsbuchhändler in München , ist

der Schwager von Ley . In dem Münchner

Betrieb Stobes war früher die jetzige Frau

von Heß als Sekretärin beschäftigt . Ley . hat

es Brucker schwer verübelt , daß er sein Buch

» Der Sozialismus im Dritten Reich « nicht im

Verlag der Arbeitsfront , sondern bei Reimar

Hobbing hat erscheinen lassen . Da das Buch

eine sehr große Auflage erreicht hat , ist dem

Arbeitsfront - Verlag und damit auch Ley ein

großer Gewinn entgangen . Brucker

und Schumann , die ein einleitendes Kapitel

des Buches geschrieben hatten , haben je Mk. *

20 . 000 . — Honorar bekommen . Die Arbeit für

das Buch aber ist in Wirklichkeit von An¬

gestellten der Arbeitsfront ge¬
macht worden , z. B. hat der ehemalige Sekre¬

tär der christlichen Gewerkschaftszentrale ,

M e y s t r e, daran mit gearbeitet . Schumann

ist seit längerer Zelt ein überaus luxuriöser

Lebenswandel vorgeworfen worden .

Im Zusammenhang mit der Absetzimg
Schumanns ist folgendes interessant ; Schu¬

mann war auch Mitglied des Auf¬

sichtsrates der Arbeiterbank . Er

war als solcher schon in dem neuen Ge¬

schäftsbericht aufgeführt . Daraufhin mußte

der Geschäftsbericht zurückgezogen werden

und es wurde eine neue Auflage hergestellt ,
in der der Name Schumann nicht mehr

erscheint .

Der Vertrieb des Buches von Krüger über

die Uebernahme der Gewerkschaften am 2.

Mai 1933 ist verboten worden .

( Siehe auch 4. Seite Beüage . )

Der Fall Busch

So sieht ein braoner » Arbeiterführer « ans !

Ley hat sich zugleich den Pg . Busch vom

Halse geschafft . Er wollte nicht so wie er ,
und war außerdem ein großer Konkurrent im

Punkte Korruption . Erste Verlautbarung :
» Hiermit enthebe ich den Pg . Karl

Busch seines Amtes als Amtsleiter für
Presse und Propaganda in der Deutschen
Arbeitsfront und der NS - Gemeinschaft
„ Kraft durch Freude " , sowie als Haupt¬
schriftleiter der Tageszeitung „ Der
Deutsche " . Als Nachfolger für das Amt
Presse und Propaganda ernenne ich den

Pg . Geiger , als Hauptschriftleiter der Zei¬

tung „ Der Deutsche "
'

den Pg . Corbach .
Gez . Dr . Ley , Stabsleiter der PO und Füh¬
rer der Deutschen Arbeitsfront «

Zweite Verlautbarung :
» Wie die Deutsche Arbeitsfront mitteilt ,

ist die Amtsenthebung des Pg . Busch
weder auf ehrenrührige Ma¬

chenschaften , noch auf ein Ver¬

sagen in den Leistungen zurück¬
zuführen . Es handelt sich hier vielmehr
um einen Verstoß gegen die Selbst¬

disziplin , die von einem nationalsozia¬
listischen Führer erwartet werden muß . «

Der Verstoß gegen die Selbstdisziplin be¬

stand in folgendem : Busch hat an einem Ban¬

kett teilgenommen , das Wa rschauer

Journalisten für die von der deutschen

Regierung eingeladenen Journalisten veran¬

stalteten , um die neue Entente Deutschland -

Polen zu befestigen . Busch betrank

sich gewohntermaßen sinnlos , und fing eine

nationalsozialistische Schimpferei an . Er

schrie : » Polackenbande , polnische Schweine ! «

In sinnlos betrunkenem Zustand wurde er

abtransportiert . Dabei fing er noch eine

Keilerei mit den Gastgebern an , die er

mit gleicher Brutalität glaubte behandeln zu

können wie die Untergebenen ( » Angestell¬

ten « ) seines Betriebes . Kurzum , er hat in

Warschau gezeigt , wie ein echter Nazi be¬

schaffen ist .

Noch in derselben Nacht wurde er auf

telefonische Anordnung von Berlin seiner

Posten enthoben ,

Der Säufer Ley hat seinen Konkurrenten

Busch wegen Suffs abgehalftert !

Der Teppor
Die lügenhafte Propaganda des Dritten

Reiches verbreitet immer noch Reklamemel¬

dungen über die sogenannte Amnestie . Sie

rühmt sieb mit den Zahlen der Amnestierten .

Zehntausende von Männern und Frauen , die

man wegen eines Wortes , eines Briefes , einer

unvorsichtigen Bemerkung wegen verurteilt

hat , sind amnestiert worden — nachdem sie

wegen einer Nichtigkeit Bekanntschaft mit

dem Gefängnis gemacht haben . Die Zahl der

Amnestierten beweist nicht den Gerechtig¬
keitssinn und die » Milde « des Systems , son¬

dern nur das Ausmaß des Justizterrors und

die Schande der Richter !

Für revolutionäre Kämpfer aber gibt es

keine Amnestie ! Die Gefängnisse und Kon¬

zentrationslager werden nicht leer ! Aus allen

Teilen des Reiches hören wir von neuen Ver¬

haftungen , neuen barbarischen Folterungen ,

yon der Jagd der Gestapo auf unsere ille¬

galen Kämpfer . Der Terror wütet wie zuvor .

Die Diktatur fürchtet den unterirdischen

Kampf — um so mehr , da sie einem schlech¬

ten Winter entgegengeht .
Der stärkste Terror hat jedoch nicht ver¬

mocht , den Kampfwillen gegen das braune

System zu brechen . Er wächst an , und nichts

kann ihn aufhalten !



Erwadaende

Germanen

ganzVormarsch der Sozialdemokratie

Skandinavien .

Als aus Schweden , dem Lande der blon¬

den , blauäugigen Germanen , die Kunde kam ,
daß die regierende Sozialdemokra -
t i e einen gewaltigen Wahlsieg errungen
hatte , bekamen einige höhere Beamte des

Reichspropagandaministeriums Herzkrämpfe .
Als gar die Schreckensbotschaft hinterdrein

jagte , daß die schwedischen Hakenkreuzler

als winzigste Zwergpartei noch hinter den

Kommunisten marschierten , mußte auch für

den Chef ein Arzt geholt werden . Das hatte

nach dem 19 . August gerade noch gefehlt ,
daß das germanischste arischeste Volk der

Welt in solcher Weise auf das Hakenkreuz

pfiff , sich zu einem ehrlichen Sozialismus ,

ja sogar zu den »liberalistischen Ideen « der

französischen Revolution bekannte und da¬

mit das ganze Geschwätz von dem unauf¬

haltsamen Niedergang der Demokratie In der

ganzen Welt aufs bündigste und gründlichste

Lügen strafte .

In der gleichgeschalteten Presse hat man

darum über die nackte Tatsachenmeldung

lünaus , die meist an möglichst versteckter

Stelle gebracht wurde , nicht das geringste
Uber die Bedeutung der schwedischen Pro -

vinzialwahlen und die Ursachen des sozial¬

demokratischen Sieges erfahren . Desto leb¬

hafter beschäftigt sich die freie Arbelter¬

presse der Welt mit diesen interessanten

Tatsachen . So veröffentlicht der sozialistische

» Populalre « in Paris eine Unterhaltung , die

Jean Longuet in Genf mit dem Außen¬

minister der sozialdemokratischen Schweden¬

regierung und gegenwärtigen Präsidenten der

Völkerbundsversammlung , S a n d 1 e r , geführt

hat . Sandler sagte u. a. :

» Wir haben in den zwei Jahren unserer

Regierung 500 Millionen Schwedenkronen ,

etwa 2 % Milliarden französische Francs für

öffentliche Arbelten ausgegeben und haben

in den letzten sechs Monaten die Zahl der

Arbeitslosen um 50 Prozent vermindert . Die

Landwirte haben von dieser erhöhten Kauf¬

kraft der Arbelterm aasen ihren Nutzen ge¬

habt . Zugleich haben wir auch die Preise der

Agrarp rodukte reguliert und die Arbeiter ha¬

ben die Notwendigkeit dieser Prozedur be¬

griffen . Durch diese konkrete und praktische

Politik haben wir unseren Massenanhang seit

1932 nicht nur gehalten , sondern auch ver¬

mehrt . Ich glaube auch , daß die Erfahrun¬

gen , die wir mit dem Bund zwischen Arbei¬

tern und Bauern gemacht haben , für die Er¬

haltung der demokratischen Einrichtungen

und den totalen Mißerfolg der faschistischen

Bestrebungen in unserem Lande von der

größten Bedeutung gewesen sind . «

Auf die Frage Longuets : » Sie haben also

eine Nazi - Partei in Schweden ? « antwortete

Sandler ;

»Ja , aber ihre Bedeutung ist lächerlich

gering . Bei einem Proporz , der jeder Partei

aufs genaueste ihre politische Vertretung

sichert , haben sie nicht einen einzigen von

tausenden Sitzen in den Provinzlalräten er¬

obern können . « Und Sandler fuhr fort :

» Wir sind übrigens nicht das einzige skan¬

dinavische Land , wo trotz der Niederlage , die

unsere Idee in anderen Ländern erlitten hat ,

der Soziallsmus unaufhörlich gewinnt . Unser

Freund Borgberg , der Unterrichtsminlster

und Völkerbundsdelegierte von Dänemark ,

kann Ihnen erzählen , wie groß die Macht

der Sozialdemokratie in seinem Lande ist .

In Norwegen , in Finnland , ja selbst

im fernen Island , in allen skandinavischen

Ländern , können sie ein unablässiges und

mächtiges Fortschreiten unserer Bewegung

beobachten . «

Sandler sagte zum Schluß , daß seine Ge¬

nossen in Schweden , wo die politische Situa¬

tion offenbar eine andere sei als in Frank¬

reich , die Gründe , die zur Bildung einer Ein¬

heitsfront der französischen Sozialisten und

Kommunisten führten , nicht ganz begriffen

hätten .

Mißstimmung� im Ruhrgebiet
An den Abwehrkämpfen der christ¬

lichen Kirche wider das » Neu -

heidentum « nehmen große Bevölke¬

rungsteile leidenschaftlichen Anteil .

Je nachdem , wieviel Mut und Temperament
der örtliche Geistliche besitzt , bilden sich

Rebellionsherde wider das Dritte Reich , d. h.

die Rebellion bewegt sich In der religiösen

Sphäre . Käme eine Einigimg der Kirche mit

den Nazis zustande , die von diesen loyal ein¬

gehalten würde , so würde die große Mehrzahl

der Kathollken sich dem Hltlerstaat still ein¬

fügen , eine nicht unerhebliche AnzahJ fana¬

tischer Hasser würden aber trotzdem übripr
bleiben . Die Evangelischen haben besonders

mutige Geistliche , die der Katholiken sind

vorsichtiger . Tiefe Erregung rufen oft von

dem Außenstehenden als unwichtig angese -

Aus dem Ruhrgebiet wird uns geschrie¬
ben :

Es herrscht eine starke allgemeine Unzu

friedenheit , die bis in die Reihen der militan¬
ten Nazi reicht . Die wirtschaftliche Not nagt
an den Menschen , die schlechten Löhne , die -
hohen Preise , die unvorstellbare Ausbeutung .
Die materielle Not ist der größte Feind , die
schwerste Gefahr des Systems . Sie zerstört

langsam , aber sicher eine Illusion nach der
anderen und schafft mit der Zeit Stimmun¬

gen des Aufbegehrens . Die Arbeiter¬
frauen sind das rebellischste Element der

Bevölkerung , sie nehmen nirgends mehr ein
Blatt vor den Mund , sie werden auch nach
und nach die Männer rebellisch machen . Vor
dem kommenden Winter hat man große
Angst . Dennoch soll man auf den Winter

1934/35 keine übertriebenen politischen Hoff¬

nungen setzen .

Böses Blut macht die Lebensführung

der meisten Nazibonzen .

Besonderes Aufsehen erregte Terbovens

Hochzeit , aber auch die Tatsache , daß
der früher verschuldet gewesene zweite
R e i c h s b a u e r n f ü h r e r Meinberg
heute offensichtlich im Wohlstand sitzt und

Luxusautos fährt . Auch über die zahlreichen

Korruptionsfälle wird viel gesprochen . Uebri - 1gemacht ' insbesondere

gens will das Volk wissen , daß Terbovens ! wegen _der Ermordung Probsts und_Clause -
Braut schon ein Kind von ihm hat und daß

er nach der Machtergreifung eine andere mit
einem Kind sitzen ließ . Terboven scheint

ebenso verhaßt im Volk zu sein , wie Göring
und Göbbels , dessen Reden man kaum noch

anhört . ) Am meisten wird bei den Bauern

miesgemacht . Sie sprechen ihre Meinung
offen aus ; ein fester politischer Wille sitzt

aber dennoch nicht dahinter . Sie sind nach

wie vor mit den Preisen ihrer Produkte un¬

zufrieden , verstehen auch nicht , warum der

Zwischenhandel noch so üppig gedeiht . Ihre

diesjährige Kornernte war im großen und

ganzen ziemlich gut , dafür steht es mit dem

Futter so schlecht , daß massenweise Vieh

abgeschlachtet werden mußte . Das Erbhof¬

gesetz erregte starkes Mißfallen in West¬

falen .

gegen den Gau Westfalen

der NSDAP gesiegt . Der Gau muß

ihnen zwei Millionen Marie bezahlen .

Festgestellt wurde gerichtllcherseita auch ,

daß das Hitlerbild von Stumpp , das zum

Naziraub auf den » Generalanzeiger « den er¬

wünschten Anlaß bot , zum Abdruck geneh¬

migt war . Um diese zwei Millionen aufzu¬

bringen , wendet die Gauleitung u. a . folgende

Tricks an :

1. Staatsrat und Gauleiter Wagner hat

an den Giroverband der westfäli¬

schen Sparkassen ein Rundschreiben

gerichtet , in welchem er die westfälischen

Sparkassen aufforderte , dem Gau eine ein¬

malige Spende von 200 . 000 Mark zu gewäh¬

ren . Falls sie dazu nicht in der Lage wären ,

sollten sie wenigstens 100 . 000 schenken und

100 . 000 als langfristiges , zinsloses Darleben
hene Vorgange hervor . So weckte die Ueber - . _ _ , , , , . _

, „ , _ . . . . . . . . geben . Wenn aber auch das nicht ginge ,
führung der Karin Goring in » ungewelhten *

Böden « große Empörung , so etwas wäre doch

offenes Heidentum . In einer Fabrik im

Sauerland treten fast alle katholischen Ar¬

beiter aus der Arbeitsfront aus , als sie erfuh¬

ren , daß Doppelmitgliedschaft in katholischen

Gesellenvereinen und DAF verboten wäre , ihr

Schwur auf den Kolpingsgeist ist ihnen heilig .

Der 30 . Juni hat einen tiefen Eindruck

auf die Katholiken

ners . Der Gruppenführer Gleßeler ( Siegen L

W. ) , ein Freund Röhms , dem dieser sogar
ein Auto geschenkt hat , wurde angeblich 14

Tage nach der Blutnacht im Gefängnis er¬

schossen . Der Dortmunder Polizeipräsident

und Obergruppenführer Schepmann von

Dortmund wurde seines Amtes enthoben und

an Stelle Killingers Obergruppenführer in

Dresden . Schepmanns Verschwendungs¬

sucht ist allgemein bekannt . Er hält nicht

weniger als vier Reitpferde , fährt in kost¬

baren Wagen und feierte seinen 40 . Geburts¬

tag großartig auf allgemeine Kosten .

Im Zusammenhang mit dem 30 . Juni ist

noch folgendes Ereignis von Belang ;

Die Erben des Besitzes des früheren

» Dortmundener Generalan -

zelgers « haben vorm Reichsgericht

I bäte der Gau wenigstens um ein zinsloses

Darlehen von 200 . 000 Mark . Die empörten

Sparkassenmänner reagierten nicht auf Wag¬

ners Schreiben .

2. Die Molkerei Niederense bei

Arnsberg hatte eine Aufforderung erhalten ,

25 . 000 Mark für die SA zu spen¬
den . Darob entspann sich ein Briefwechsel .

Am 2. Juli erschienen urplötzlich zwei höher «

SA - Führer im Auto und ersuchten um

sofortige Herausgabe der Briefe .

( Nach dem 30 . Juni sollen viele solche Fälle

vorgekommen sein . Namentlich haben sich

SA - und NSBO - Führer bemüht , von Indu¬

striellen , die sie eigenmächtig um Spenden

angegangen hatten , ihre Briefe und Quittun¬

gen zurückzuerlangen .
3. Sogenannte » Märzllnge « , die seit 18 Mo¬

naten Beiträge an die NSDAP abführten ,

aber bis heute noch kein Parteibuch erhiel¬

ten , erhielten ein Rundschreiben , das sie auf¬

forderte , nochmals einen einmaligen Eintritts¬

beitrag und im Übrigren höhere Beiträge « ß

zahlen , falls sie Wert darauf legten , vom

» Parteianwärter « zum » Pg . « befördert �

werden . Die bisher gezahlten Beiträge wür¬

den als einmalige Spende gerechnet
Mit allen Mitteln sollten die zwei Millio¬

nen zusammengepreßt werden !

Vorbereitung auf

den Hunger
Die Beichsregierung plant , im kommen¬

den Hungerwinter wieder eine Winterhilfs¬

aktion aufzuziehen . Die ungeheuerlichen

Unterschlagungen der Winterhilfsmittel

des vergangenen Jahres sind noch inf

Gedächtnis . Soll diesmal wieder unter dem

Stichwort » Winterhilfe « die NSDAP und

die SA finanziert werden ?

Das Volk aber muß zahlen ! Die

Finanzierung soll durch einen 1 0-

bis 15 - prozentigen Abzng von

den Löhnen und Gehältern durchgeführt

werden .

Meißner geht !
Doch nur , wenn man ihn

hinauswirft

Nachdem Schleicher ermordet , Papen aus

der Regierung hinausbugaiert , Hlndenburgs
Oskar als General in Pension geschickt wor¬

den ist , erwartet man mit jedem Tage das

Verschwinden auch Otto Meißner « . Es

heißt , daß Hitler einen anderen als Staats¬

sekretär in sein Präsldiaikabinett setzen will ,

und daß Meißner auf einen Botschafterpo¬
sten abgeschoben werden soll . Die Sammlung
der Charaktergrößen , die sich im Diplomaten¬

korps des Dritten Reiches zusammengefunden

haben , würde dadurch um ein wahres Pracht¬

exemplar bereichert werden .

Otto Meißner hat unter Ebert als » zuver¬

lässiger Demokrat « seine Karriere bis zum

Staatssekretär hinauf gemacht . Er hat In

verschiedenen Aufsätzen die Verfassung von

Weimar gefeiert und einen Kommentar zu

ihr herausgegeben . Eine polltische Rolle hat

er damals allerdings nicht gespielt . Er war

nur Rechtsberater des Reichspräsidenten und

nichts mehr . In dieser Stellung hätte er

freilich lernen können , wie sich ein Reichs¬

präsident benimmt , der die Verfassung nicht

nur beschwört , sondern auch hält .

» Den Herrn Meißner behalte ich . Der

Herr Ebert wird schon gewußt haben , was er

an ihm hat . « Mit diesen Worten entschied

eich Hindenburg für Meißners Bleiben . Aber

Meißner blieb nicht was er war . Unter dem

hilflosen , politikfremden zweiten Reichspräsi¬
denten entwickelte er sich zu einem der ge¬
fährlichsten politischen Intriganten . Mit dem

Sturz Hermann Müllers begann das Zeitalter

der autoritären Regierungen und von da ab

verlor die deutsche Politik jede Kontrolller -

barkeit . An die Stelle des offenen Spiels
sichtbarer Kräfte traten die Palastintrigen

der Camarilla . Ehnes der Häupter dieser

Camarilla war Otto Meißner . Das deutsche

Regierungssystem sank immer tiefer zum ge¬
meinen Verbrechertum hinab . Meißner tat

nicht nur nichts , um diesen grauenhaften

Verfall aufzuhalten , er hat ihn noch geför¬

dert . Der Mann , der die Ehre hatte , ein

Gehilfe Friedrich Eberta zu sein , endet als

Knecht und Spießgeselle blutbesudelter Mör¬

der .

So ist Otto Meißner jetzt reif zum wür¬

digen Repräsentanten des Dritten Reiches im

Ausland . Der Abscheu , mit dem ihm alle

anständigen Menschen begegnen werden , wird

nicht nur der Sache gelten , der er dient , son¬

dern auch dem Gesinnungslumpentum , das

sieh in seiner Person verkörpert .

Unfersdilagene Vorgänger
» Zum ersten Male seit Christi Zeit hat

nun ein Volk gewagt , den Juden den Kampf

anzusagen . « So hat unlängst der Reichs¬

bischof Müller gesprochen . Zum ersten

Male ? — Vielleicht liegt es an der durch¬

schnittlichen Nazi - Unbildung , daß der geist¬
liche Herr seine eigenen Vorgänger nicht

kennt ; vielleicht aber hat er sie aus berech¬

nender Absicht verschwiegen . Denn Jeder

Gescbichtskundige weiß , daß es das Spanien
Isabellas von Kastilien und Ferdinands von

Aragonien war , das vor rund vierhundert¬

fünfzig Jahren die Vertreibung der Juden

durchführte , die — unter den Mauren In

SUdspanien zumal — eine kulturell führende

Rolle gespielt hatten . Unter Karl V. und

seinem Sohne , dem aus Schillers » Don Car¬

los « berühmten Philipp , setzte sich der

Kampf gegen die Reste des Judentums fort ,

griff zugleich auch auf Portugal Uber , so daß

von der zweiten Hälfte des sechzehnten Jahr¬

hunderts an die gesamte Pyrenäenhalbinsel

» judenrein « war und von da ab geblieben ist .

Der Gescbichtskundige weiß allerdings

auch , daß von dem kolossalen Aufschwung ,
den nach der völkischen Theorie diese Maß¬

nahme für die genannten Länder hätte zur

Folge haben müssen , nichts , daß vielmehr

das genaue Gegenteil eingetreten ist :

noch gegen Ende des Jahrhunderts setzte der

völlige Verfall der spanisch - portugiesischen

Welt - und Seeherrschaft ein , und diese beiden

damals reichsten Länder Europas sanken zu

den ärmsten herab . Ihre Erbschaft aber

traten zwei Länder der Toleranz an : Engiimd
und Holland . Den Holländern insbesondere ,

die die vertriebenen portugiesischen Juden

aufnahmen , bekam dieser Rasseverrat so

schlecht , daß sie bald darauf den Portugie¬
sen ihre wertvollsten Kolonien , die indonesi¬

schen entrissen .

Wir begreifen , warum der Reichsbischof

sich nicht gern seiner Vorgänger erinnert .

Korruptionisten
Der Leiter der Finanzabteilung der

Reichsjugendführung , Loose , ist aller sei¬

ner Aemter enthoben und verhaftet wor¬

den . Man nimmt an , daß er der SUnden -
u i «<■ r , t� . , , „ u . Die Hälfte der Schiffe Hegt im Ham
bock für Baldur v. Schirach sei , Hafen .

dem schon lange Unterschlagungen Torge "

worfen werden .

Der Vertrieb des „ Völkischen Beobach¬

ters " für Pommern lag bisher in den Hän¬

den des Oberbannführers der Hl� '

lerjugend Lobel . Der Bezug des „ VB*
war für die Mitglieder der Hitlerjugend und

des Jungvolks obligatorisch . Obligatorisch
war aber auch , daß die gelesenen Elxemplare

zurückgegeben werden mußten angeblich , »un

den arbeitslosen Pg . und SA. - Mltglledern «O*

gestellt zu werden . In Wirklichkeit hat Lohel

die gelesenen Exemplare als Remittenten an

den Verlag zurückgeschickt und so ein ein¬

trägliches Geschäft gemacht Als man da¬

hinter kam , wurde ein Verfahren vor deU

Amtsgericht in Kolberg eingeleitet , das abef

auf höhere Anweisung schon vor der Am¬

nestie eingestellt werden mußte . Lohel W1

jetzt in der Gebietsführung Ostsee der Hltlcf "

Jugend tätig .

In Pommern waltot der Gaukultur *

wart Rehberg . Rehberg ist ein jung6 *

Dichter , der durch ein Keppler - Drama
und

ein Rundfunkhörspiel bekannt geworden
i*4*

Er ist ein Schwiegersohn des bekannten
Stahlhelmmannes und Deutschnationalen

Lübbert , der seit dem 30 . Juni flüchtig

Rehberg hat seinerzeit den Intendanten

Flesch , von dem er sehr gefördert worde »

ist , denunziert . Jetzt ist Rehberg weg6 ®

Unterschlagung von einigen tausenn

Mark verhaftet worden .

Konjunktiir - Ritter
A: Sind Sie SA - Mann 7

B: Nein !

A: Vielleicht Blockwart oder Amtswalter '
B: Nein !

A: Aber In der NSDAP ?

B: Nein !

A: In der NSBO ?

B: Nein !

A: In Kraft durch Freude ?

B; Nein !

A; Wie denn , Sie sind Uberhaupt ni

organisiert ?
B; Nein !

A: Na , hören Sie mal , Sie sind mir

schöner Konjunkturritter !

_ Am L September
9 Prozent der Handeltonnage auf .

Schachts Erfolg .
f Prozent der Hanum�iumgts aux . - «pt -
August waren es 8. 2, am 1. Juli 7. 8
Die Hälfte der Sehiffe Im MarnbUr »



Ein
Z wei - Uerr en - KIub !

Herr von Papen liquidiert .
Man schreibt uns aus Köln a. Rh . :
Schon vor einigen Tagen ist durch eine

Veröffentlichung , die Herr von Papen
selbst in der deutschen Presse vornahm , be¬
kannt geworden , daß die vor Jahresfrist von
ihm ins Leben gerufene » Arbeitsge¬
meinschaft katholischer Deut¬
schere aufgelöst worden sei . Mit dem glei¬
chen Bonvivant - Optimismus , mit dem der

damalige Vizekanzler glaubte , das Konkordat
zwischen Rom und dem Hitlerreich gedeich¬
selt zu haben , rief er ' diese Arbeitsgemein¬
schaft ins Leben , als er gerade händereibend
von Rom zurückgekehrt war . Ausdrücklich
wurde als Ihr Ziel » die Aussöhnung
der katholischen Auffassung mit
der politischen Begriffswelt des

Nationalsozialismus « bezeich¬
net Mitgründer neben Papen war der dama¬
lige Nazi - Regierungspräsident von Köln , Herr
Zur Bensen .

Herr Zur Bonsen , ein Katholik und Be¬
rufsbeamter aus Aachen , der vor dem Regie¬
rungsantritt Hitlers eine untergeordnete Re -

gierungsratsa teile bei der Kölner Regierung
eingenommen und sich — vielleicht gerade
darum — zunächst stark incognito an die
Nazis rechtzeitig herangeschlängelt hatte ,
löste mit dem Ausbruch der Dritten Herrlich¬
keit zunächst den sozialdemokratischen Vize¬

präsidenten Bier , dann die Verwaltunga -
spltze , den Zentrumsmann E 1 f g e n, im Prä¬
sidium der Kölner Regierung ab . Diesen

Klubkompagnon Papens hat das Geschick , in
Gestalt Gö rings schon längst ereilt , längst
vor Papens Hinauswurf aus dem Kabinett
Und auch längst vor der Liquidation seines
Vereins . Eines schönen Tages , vor einem
halben Jahr , war er ebenso leise und ge¬
räuschlos draußen , nämlich im schnöden

�einstweiligen Ruhestand « , wie er mit

Schwung und Verve von den Nazis als » einer
der fähigsten Verwaltungsbeamten Preußens «

überhaupt bei seiner Ernennung zum Regie¬
rungspräsidenten in sein Amt eingeführt
Worden war . Drei Tage später verkündete
dann der » Amtliche Preußische Presse¬

dienst «, daß Zur Bonsen mit der Leitung der

Keglerung in Stettin betraut worden
Wäre . Von Köln nach Stettin — das ist wohl
auch den Traditionen der Preußischen Ver¬

waltungspraxis eine stark nach hinten aus -

■chlagende Karriere ! Nachfolger des Herrn
Zur Bonsen in Köln wurde dann der berüch -
Ügte Diehla aus der Gestapo . Zur Bonsen
War gestolpert , weil er gegenüber den Katho -
Uken zu sehr als Gentleman und Beamter der
uhen Schule aufgetreten war . . . Er hatte zu
Sehr an Papen und seinen Verein geglaubt .

Viel mehr Mitglieder als die beiden » Grün¬
der « von Papen und Zur Bonsen hat die

»Arbeitsgemeinschaft katholischer Deut

Uuher«, die den Nationalsozialismus partout
katholischem Weihwasser begießen

Wollte , wohl in ihrem ganzen einjährigen Be -
" leken nicht gehabt . Wir wüßten auch nicht ,
Wer anders auf die smarte Idee hätte verfal -
len können , den Katholizismus mit dem

Epileptischen Neoborussentum , das die Hit -
icrel darstellt , weltanschaulich aussöhnen zu
Wollen . Die Kölner und rheinische Hochbour -
Eeoisie — auf sie war es besonders abge -
" Eüen — der rheinisch - westfälische Grund -
®del , mehr noch der gesamte hohe Klerus des
bestens verhielten sich der fixen Gründung
gegenüber eisig kalt Tragikomisch wie die
ieider nur so kurze Geschichte des Zwei -
�Anner - Vereins ist deshalb auch jetzt sein
�•hde, das niemand überraschen kann . Herr
Von Papen meint nämlich treuherzig , aber
aucü ein bißchen bedrückt , am Schluß der

Todesanzeige, die jetzt das Begräbnis Seiner

Gründung ankündigt :

Der Segen des Ersatzes
IVeudeutscher Gründungsschwlndel — Ganz wie im Kriege !

Der Ersatz regiert die Stunde — er ge¬
hört zur Wirtschaftsweisheit des Diktators
Schacht . Das Volk muß wie im Kriege mit
Ersatz durchhalten — aber zu welchem Ziele ?
Im Kriege konnte man den Frieden erwar¬
ten — aber diesmal soll der Ersatz zum

Dauersystem werden . Es wird ratio¬

niert , gedrosselt und ersetzt . Der Kakao¬

gehalt der Schokoladen ist herabgesetzt wor¬

den , an Stelle von reinem Kakaopulver muß

Haferkakao , Malzkakao und Eichelkakao her¬

gestellt werden . Lötzinn darf nur noch bis

zu 40 Prozent Zinn enthalten . Für elektrische

Freileitungen darf kein Kupfer mehr verwen¬
det werden . Kupfer , Messing und Nickel darf

nicht mehr verwendet werden zu Gittern ,

Geländern , Treppen - und Herdeinfassungen ,
Fenster - , Tür - und Heizungsumkleidungen ,
Schanktischen , Wärmflaschen , Spiegeleinfas¬

sungen , Warmwasserleitungen , Reklame - und

Büromaterial usw . Es ist ja auch viel wich¬

tiger , daß Granaten , Kanonen und Panzer¬

platten hergestellt werden ! Die guten Leute

in Deutschland sollen sich nur nicht einbil¬

den , es sei der Zweck ihres Lebens , z u 1 e-

ben und noch dazu so , wie sie es bisher

gewohnt waren ! Sie müssen sich eben wie¬

der daran gewöhnen , daß man ihnen die

Ofentüren abholt und die Türklinken ab¬

schraubt , und sie auf den Ersatz vertröstet .

Am Ersatz wird verdient und gar
nicht schlecht ! Durch das Verbot , Kupfer
zu FreUeitungen zu verwenden , entsteht allein

ein Bedarf von etwa 6000 Tonnen Aluminium

jährlich . Da jedoch der Aluminitunpreis in

Deutschland mit Kartellhilfe sehr hoch ge¬
halten wird , ist der Ersatz teurer als Kup¬
fer ! Die kartellierten Aluminiumwerke ma¬

chen einen Extraprofit .
Eis gibt Spekulanten des Ersat¬

zes . Die amtliche Propaganda schlägt die

Reklametrommel für die Ersatzstoffe , für die

Aufschließung deutscher Erzlager , für die

Bohrung deutscher Erdölquellen . Die Dum¬

men glauben es und wittern dort auch noch

ein Geschäft , fixe Gründungs Schwindler wie -

» Die Stellung des nationalsozialistischen
Staates zur christlichen und katholischen
• Grche ist durch den Mund Adolf Hitlers
?; t und unzweideutig dargelegt worden .
Nachdem Staat und Partei eines geworden
®n( l , kann es nicht mehr zweierlei Auffas -

UnSen geben . «
�eiT von Papen gibt also zu , daß es bis

Natic
proklamierten Totalitätsanspruch des

�onaisozialismus »zweierlei Auffassungen « ,
änalich die katholische und die na -
' 0hal sozialistische gegeben habe .
Uiunehr aber dürfe es diese zweierlei Auf -

®asungen nicht mehr geben . . . wie , bitte ?
ü Herr von Papen wirklich sein Kommu -

ousbild an den Papst postwendend zurück -
«ben , weil die Gleichschaltung ihm leider

mehr gestattet , der zweiten » Auffas -
6«, nämlich dem Katholizismus zuzugehö -

Vfili Papen auch in Walhall zu dem
n Hindenburg und nicht mehr in den ka -

�Üschen Himmel aller Helligen ? Nein , das

Soeben erschienen :

Ein Appell an das Gewissen der Welt !

Ein Buch der Greuel !

Die Opfer klugen an !

Dieses Buch enthält dokumentarische Berichte ehemaliger Gefangener aus den
Konzentrationslagern Dachau , Königstein , Sonnenburg , Brandenburg , Colditz ,
Sachsenburg , Reicbenbach , Papenburg , Lichtenburg , Moringen und Hohnstein ,
Marterstätten , deren Namen man im Dritten Reich nur flüsternd nennt . Nur
ein Buch in der gesamten Weltliteratur könnte diesem Dokument an die Seite

gestellt werden und das stammt aus der Zeit des finstersten Mittelalters . Es
ist der » Hexenhammer « , der genaue Anweisungen enthält , wie Hexen und
Zauberer zu foltern sind , um sie zu zwingen , ihre Untaten zu gestehen . Die
Zeit des » Hexenhammers « glaubte die Welt längst überwunden . Jetzt muß sie

erkennen , daß Adolf Hitler sie wieder erweckte : An Tausenden deutscher

Bürger ließ er Marterungen verüben , die alles , was die mittelalterlichen

Hexenverfolger an Grausamkeit erdachten , weit hinter sich lassen . Aus jeder
ZeUe dieser Berichte ruft die getretene Kreatur die Menschheit um Hilfe .
Das alles geschieht mitten in Europa , das alles geschieht — Im Lande Goethes
und Kants . Wenn die Welt noch ein Gewissen hat , dann muß es sich bei diesen
Dokumenten melden . Jede einzelne der mitgeteilten Schandtaten ist nach¬

prüfbar . Neben vielen Illustrationen enthält das Buch die Namen von mehr
als 850 Angeschuldigten , SA und SS Leuten sowie Gefangener und Opfer in

deutschen Konzentrationslagern .
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der beuten die Dummheit aus . Am 19 . Sep¬

tember hielt der Ausschuß für Erdölfragen

der Industrie - und Handelskammer zu Han¬

nover eine stark besuchte Tagung ab . Dort

führte der erste Syndikus der Kammer aus .

daß sich in letzter Zeit die unbedingte Not¬

wendigkeit ergeben hätte , das Spekulan¬

te n t u m in der deutschen Erdölwirtschaft

zu bekämpfen . An Hand eindrucksvoller Bei¬

spiele schüderte der Vortragende , auf welche

Weise versucht wird , Gelder aufzubringen für

Unternehmungen , die von vornherein entwe¬

der durch eine ungenügende Basis in finan¬

zieller Hinsicht oder in Gerechtsamebesitz

oder durch verantwortungsloses

Handeln gewisser Geschäftema¬

cher zu einemfrühzeitigen Zusam¬

menbruch verurteilt sind . Trotz

der wiederholt von allen Seiten erlassenen

Warnungen sei festzustellen , daß weiterhin

nicht unbeträchtliche Mittel in gewisse Un¬

ternehmungen fließen , die in keiner Weise

volkswirtschaftlichen Belangen dienen .

Die Ostthüringische Industrie - und Han¬

delskammer Gera macht darauf aufmerk¬

sam , daß für rein spekulative Erdölunterneh¬

mungen auch in Thüringen eine lebhafte

Propaganda getrieben wird . Das habe dazu

geführt , daß namentlich im Osten Thürin¬

gens schon erhebliche Beträge

von den Banken abgezogen wurden ,

um dafür Anteile an Erdölunter¬

nehmungen zu erwerben , die noch In der

Gründung begriffen sind , so daß keinerlei Ge¬

währ für Sicherheit des Kapitals und spätere

Verzinsung gegeben Ist . Auffallend sei da¬

bei , daß der Vertrieb der Anteile gerade
in ländlichen Bezirken und klei¬

nen Städten erfolge , wo das Publikum

sich nicht so leicht Uber die wirkliche Sach¬

lage unterrichten könne .

Das ist der neudeutsche Gründungsschwin¬

del , und Mittelstand und Bauern fallen

prompt darauf hinein . Sie glauben nicht nur

an das deutsche Erdöl , sondern noch an vie¬

len anderen Schwindel . So klagt die » Frank¬

furter Zeitung « Uber den Betrug am Klein¬

kapital , über die lockenden blendenden Ver¬

sprechungen , die den Sparern mit Erz -

achürfungsrechten und Edel -

pelztierzuchten gemacht werden .

Deutsches Oel , deutsche Elsenerze aus dem

Jura und Edelpelztierzucht — das ist der

richtige Hitlersozialismus . Die Gläubigen

verspüren jetzt schon seine Segnungen .

In den größeren Dimensionen hört der

Schwindel auf , Schwindel zu sein . Da ereifert

sich keine Handelskammer und keine » Frank¬

furter Zeltung « mehr . Da heißt es nicht

mehr Spekulation , sondern Binnenwirtschaft ,

die Zeche bezahlen nicht einzelne Dumme ,

sondern die Gesamtheit der Dummen , näm¬

lich das deutsche Volk ! Da Investiert der

Staat viele Millionen , die Monopolkapita¬
listen verdienen , und die staatlichen Grün -

dungsschwindler von Schachts Gnaden kom¬

men nicht ins Gefängnis , sondern auf die

braune Ruhmestafel nationaler Führer !

nur um zu tarnen , wie klein und häßlich er

sich schon vorkommt und wie verlegen er

gegenüber den Erfolgen seiner »Politik « sein

muß , solchen Gedankenunfug um diese seine

katholische Ueberzeugung herum 7 Es ist weit

gekommen mit diesem ehemaligen Zentrums¬

aristokraten !

er sicherlich nicht ! Jedes Menschen reli -

ächT �Je' 3erzeuSun8' aucl1 <1Ie seine ' so1 ' Se -
et sein ! Aber warum redet er dann ,

Der ganz offizielle Anli -

semifismus

In München erscheint die Zeitschrift » Der

Weltkampf « , gegründet im Jahre 1924 durch

Alfred Rosenberg , M. d. R. Es Ist

eine Art » Stürmer « ohne den sexuellen Ein¬

schlag . Heft 127 hetzt zu Pogromen in Po¬

len . Es verzeichnet antisemitische Exzesse

in Warschau , Bialystock , Lodz und Czensto -

cbau und reizt zu weiteren an mit dem Ruf ;

» Auf ! Gegen Juda ! «

Die Regierung der Vereinigten

Staaten wird mit folgender Liebenswür¬

digkeit bedacht :

» Das koschere Kabinett . Roo -

sevelt , bekanntlich Meistermaurer der
» Holland Lodge « Nr . 8 In New York , am 28 .
Februar 1929 mit dem 32 • des schottischen
Ritus in Albany betraut , hat nachstehende

jüdische Bankiers und Hausju¬
de n in seinem » U eberkabinett « ( Su -

per - Cabinet ) : Henry Morgenthau ,
Jesse St raus ( Jetzt » amerikanischer «
Botschafter in Paris ) , Dr . Samuel Gol -

denmeister , Dr . Mordechai Czekiel ,
Dr . Herbert F e i s usw . An der » Erneu¬

erung « der Industrie sind folgende Hebräer
schweißtriefend ( für ihre Taschen ) ■ be¬
müht : Sidney Hillman , Rose Schnei¬

de r m a n ( ein Oberbolschewik und FYeuna
Litwinow - Flnkelsteins ) , Dr . Lee Hol man ,
Louis Kirstein , Gerald S w o p e usw .
Amerika , Quo vadis ? «

Herr Rosenberg ist bekanntlich der ge¬
heime Außenminister des Dritten Reiches .

Die Kirchen - Revolution

» In den nächsten tausend Jahren findet

in Deutschland keine Revolution mehr statt « ,

also sprach Hitler in Nürnberg . Es hat nur

vierzehn Tage gedauert — und schon ist In

der evangelischen Kirche eine Revo¬

lution gegen den Reichsbischof Müller im

Gange . Die starken Gesten und Worte Mül¬

lers und seines Adjutanten Jäger haben nur

Oel Ins Feuer gegossen . Die Pfarrer der

oppositionellen Bekenntnis - Synode haben am

Tage der Einführung des Reichs bischofs im

Berliner Dom von ihren Kanzeln eine Erklä¬

rung verlesen , die inerhalb der Kirche einen

revolutionären Akt darstellt . Sie verwerfen

den Gedanken der Nationalkirche als Irrlehre

und protestleren gegen das Gewaltregiment ,

sie erklären , daß allein die in der Bekenntnis -

Synode vereinigten Gemeinden die rechts¬

mäßige deutsche evangelische Kirche darstel¬

len . In SUddeutschland ist die Erregung der

Bekenntnischristen besonders groß und die

Gegenbewegung hat dort maasenhafte de¬

monstrative Formen angenommen .

Es ist keine Revolution gegen den Natio¬

nalsozialismus , diese Bewegung , sie erfolgt
unter » HeU Hitler « — aber sie ist ein Symp¬

tom der Erschütterung des Totalltäts - und

Autöritätsglaubens . Es ist die Erschütterung
des Glaubens an die Beständigkeit des natio¬

nalsozialistischen Dogmas , die richtige Illu¬

stration zu Hitlers Tausendjahres - Rennomage !

Die rettende Messingklinke .

Halt , was machen Sie da ?

Ich sammle Rohstoff für Hitlers Friedens¬
liebe :



Dk QihuHMSse des
Schacht prellt das Ausland um eine halbe Ulllilarde

Ea hieße die Beharrlichkeit des Dr .

Schacht unterschätzen , wenn man meinte , er
hatte seinen alten Plan aufgegeben , die aus¬
ländischen Gläubiger zu expropriiren und für

die Hitlerwirtschaft die 12 Milliarden zu
annektieren , die das Ausland zu fordern hat
Sein „ Neuer Plan " , den er angesichts des
wachsenden Widerstands des Auslandes ent¬

werfen mußte , ist nur ein neuer Weg
zum alten Ziel und eben darin besteht

sein verborgener Sinn .

Der direkte Weg , den Schacht zuerst ein¬

schlagen wollte , die offene Zahlungs¬

einstellung , scheiterte an der Macht der

Gläubigerländer . Worin bestand diese

Macht ? Jene Länder , die aus Deutschland

mehr einführten als sie dahin ausführten ,
also ein Passivum ihrer Handelsbilanz auf¬

wiesen , mußten das Saldo , um das die Ein¬

fuhr ihre Ausfuhr überstieg , in barem Geld ,
in Gold oder Devisen begleichen . Sie brauch¬

ten diese Summen nur zurückzubehalten , sie ,
statt direkt an die deutschen Verkäufer ab¬

zuführen , auf ein Verrechnungskonto ihrer

Notenbank einzahlen lassen und konnten

dann daraus die Beträge sicherstellen , die zur

Bezahlung der Zinsen an ihre Gläubiger er¬

forderlich . waren . Dagegen war Schacht

wehrlos und so mußte er jene zahllosen Ver¬

rechnungsabkommen schließen , bei

denen er zwar eine gewisse Zinsherab¬

setzung erreichte , aber auf das Ziel des

Vollmoratoriums vorerst verzichten mußte .

Dies gilt jedoch nur den Ländern gegenüber ,
die einen Einfuhrüberschuß im Verkehr mit

Deutschland aufweisen und sich aus Ihm be¬

zahlt machen können .

Für die anderen , von denen die Vereinig¬

ten Staaten am wichtigsten sind , ist die

Moratoriumsanordnung der Reichsbank

zunächst in Kraft geblieben . Da im Okto¬

ber die Zahlungen auf die Dawes - und

Vounganleihe fällig werden , dürfte denn

der Konflikt mit den Vereinigten Staaten

in sein akutes Studium treten . Auf seinen

Austrag kann man gespannt sein .

Der Mißerfolg aber , den Schacht gegen¬
über den europäischen Gläubigerländern er¬

litten hat , ist groß . Das Jahressoll aus

Zinsen und Dividenden gegenüber dem Ai�s -
�nd wird auf 700 Millionen RM . veran¬

schlagt . Auf Grund der verschiedenen Son -

derabmachungen hat Deutachland aber

noch immer mindestens 450 Mil¬

lionen jährlich zu transferieren .

Davon entfallen 125 Mill . auf die Schweiz ,
154 auf Holland , 25 auf Kreuger - Anleihe und

Lee - Higginson - Kredit , 40 Mill . auf die Zin¬

sen der englischen und französischen Dawes -

und Younganleihe - Besitzer und 100 Millionen

auf Stillhaltezinsen . Das Verhältnis zu dem

größten Gläubiger , den Vereinigten Staaten ,

ist , wie gesagt , vorläufig ganz in der Schwei
be . Hier kann der neue Angriff einsetzen ;

Beruht die Stärke der Gläubigerländer auf

ihrem Einfuhrüberschuß , so wird ihre Ab -

wehrkraft Im selben Verhältnis gelähmt , In

dem es gehngt , den Einfuhrüberschuß zu ver¬

mindern , die Zahlungsbilanz zur Deckung zu

bringen .
Dazu gibt der „ Neue Plan " allerhand

Möglichkeiten . Die Ueberwachungs -

s teilen bestimmen ja jetzt , nicht nur ob

und wieviel , sondern auch aus welchem Lande

eingeführt werden darf . Es liegt so in der

Hand des Wirtschaftsministeriums , die Ein¬

fuhr aus einem Lande auf Kosten anderer zu

steigern , den Einfuhrüberschuß zu verrin¬

gern oder zum Verschwinden zu bringen und

so das Land der Mittel zu berauben , aus de¬

nen es die Gläubiger bezahlt hat . Da gleich¬

zeitig auch der Export durch die Ueber -

wachungsstellen mittels der Ueberwelsung der

nötigen Rohstoffe und durch die Genehmi¬

gung der Verbilligung mittels Scrips dirigiert

werden kann , so kann auch durch Steigerung

des Exports die Ausgleichung der Zahlungs¬

bilanz mit dem betreffenden Lande beschleu

nigt werden . Jedenfalls besteht die paradoxe

Tatsache , daß Deutschland an einem Ueber -

schuß seiner Ausfuhr in ein Land kein In¬

teresse hat , solange dieses Land dadurch in

den Stand gesetzt ist , seine Gläubiger zu

bezahlen . Gerade an der Beseitigung dieser

Möglichkeit hat Schacht alles Interesse , wäh¬

rend im Ausland neue Beunruhigung entstan¬

den ist .

Fast alle Staaten verlangen deshalb jetzt

neue Verhandlungen , deren Ziel es ist , sich

vor der Willkür der deutschen Außenhandels¬

regelung zu schützen . In der Schweiz er¬

wägt man den Plan , Importkontingente zu

vereinbaren , also die Menge der einzuführen¬

den Waren festzulegen . Alle haben erkannt ,
daß die deutsche Außenhandelswirtschaft die

bestehenden Handelsverträge wertlos ge¬
macht hat und suchen nun nach Wegen , um
sich vor einseitigen Benachteiligungen zu
schützen . Aber noch ein anderes bildet den

Gegenstand der Verhandlungen .
In aller Stille hat Schacht , der öffentlich

stolz jede Kreditgewährung für überflüssig

erklärt , eine Zwangsanleihe vom

Auslande erhoben — von nicht weni -

g e r als einer halben Milliarde

Mark !

Denn eher mehr als weniger beträgt die

Summe der in den letzten Monaten aufge¬
laufenen Warenschulden , für deren

Bezahlung Schacht hohnlächelnd keine De¬

visen zur Verfügung stellt . 2 bis 4 Millionen

Pfund betragen die Rechnungen , die engli¬
sche Spinner , Weber und Kohlenexporteure zu

präsentieren haben . Die englische Regie¬

rung hat ihre Unterhändler nach Berlin ge¬

schickt , die die Begleichung fordern sollen .

Aber dreist und gottesfürchtlg erklärt die

deutsche Presse , daß diese Forderungen ein¬

gefroren sind und daß für sie keine an¬

dere Lösung bleibt als eine Stillhaltung
der Gläubiger bei allmählicher Abzahlung !
Damit habe sich das Ausland eben abzufin¬

den . Diese Abzahlungen könnten in zwölf

Monatsraten vor sich gehen . Für die Gnade ,
bezahlt zu werden müßten aber die Gläubi¬

ger auch ihrerseits sich dankbar erweisen .

Da sich die Spinner von Lancashiere natür¬

lich geweigert hatten , ohne Bezahlung ihre

Ware welter zu liefern , so wird jetzt von

ihnen gefordert , für die neuen Lieferungen

einen Kredit von sechs Monaten zu gewähren .

Zuerst verweigerte Schacht die fällige Zah¬

lung und önrm benutzt er den betrügerischen

Vertragsbruch zu neuer Krediterpressung .

Die Erregung in England ist groß ; die Wirt -

schaftskreise tadeln in immer schärferer

Weise die mangelnde Energie ihrer Regierung ,
und die früher schon angedrohte Maßnahme

des Zwangsclearings wird wieder erwogen .

Der „ Neue Plan " erschien zunächst dem

Ausland als eine einfache Maßnahme , die

durch eine auch ihm unangenehme , aber

doch unvermeidlich gewordene Einfuhrdros¬

selung die deutsche Devisenbilanz ins Gleich¬

gewicht bringen sollte . Die Gläubigerinter¬

essen erschienen durch die eben erst ge¬
schlossenen Abkommen zum größten Teil ge¬
schützt .

Jetzt erkennt man nicht nur , daß Schacht

den Plan dazu benutzt hat , das Ausland

um eine halbe Milliarde zu prellen , sondern

man sieht sich einer Willkür ausgeliefert ,

die alle bisherigen Verträge wertlos macht .

Das Ausland beginnt sich zu fragen , wie

das alles gekommen ist , und die Erkenntnis

drängt sich auf , daß es selbst es war , das die

verchwenderische Wirtschaft der Diktatur ,

die Kosten der Kriegsfinanzierung , das rück¬

sichtslose Dumping zum großen Teil finan¬

ziert hat . Der „ Neue Plan " wird so zur

Quelle unabsehbarer Konflikte , die vom

finanziellen Gebiet der Gläubiger - und Schuld¬

nerverhältnisse auf das der industriellen und

kommerziellen Beziehungen übergreift . Im¬

mer mehr Sprengstoff häuft die Diktatur auf !

Dr . Richard Kern .

Geld und Blut
Das böse Gewissen der Mörder

Die Baseler » National - Zeitung « berichtet

aus Berlin ;

» Die Affäre des 30 . Juni hat durch einen

in den letzten Tagen entschiedenen Konflikt

zwischen den Angehörigen der Opfer und

einigen Versicherungsgesellschaften ein inter¬

essantes Nachspiel erfahren . Die Mehrzahl

der Opfer des Röhm - Putsches hatten nämlich

Lebensversicherungen abgeschlos¬

sen . Wie üblich , waren diese Versicherungen

auf der Basis abgeschlossen , daß bei einfa¬

chem Todesfall die einfache Versicherungs¬

summe . bei Tod durch Unfall aber die

doppelte Versicherungssumme ausgezahlt

wird . Die Frage entstand nun , welche der

beiden Todesfälle bei den versicherten Opfern

des 30 . Juni in Frage komme . Versicherungs¬

technisch handelt es sich nämlich auch um

einen » einfachen Todesfall « , wenn der Ver¬

sicherte durch Gerichtsspruch zum Tode ver¬

urteilt und hingerichtet wird . Nun waren

zwar die Opfer des 30 . Juni hingerichtet wor¬

den , aber es lag kein Urteilsspruch vor . Nach

langen Verhandlungen , in welche auch die

Regierung eingriff , wurde mm den Angehö¬

rigen der Opfer des 30 . Juni , soweit sie der

Nationalsozialistischen Partei

angehörten , nur die einfache Versiche¬

rungssumme ausgezahlt , da die Regierung

den Standpunkt vertrat , daß ihr Tod zwar

ohne vorheriges Urteil , aber durch souveränen

Rechtsakt erfolgt sei .

Hingegen wurde für die andern , nicht

nationalsozialistischen Opfer

eine , auch politisch bemerkenswerte Aus¬

nahme gemacht . Den Hinterbliebenen dieser

Toten wurde , wie man hört , die doppelte

Versicherungssumme ausgezahlt .

Man gab damit zu , daß ein » Unfall « im ver -

sicherungstechnischen Sinne vorlag . So er¬

hielten die Angehörigen des Ministerialrats

Klausener , des Dr . B o h s e, des Rittmei¬

sters von Kessel , des Sohnes des früheren

Oberstleutnants und Kommandeurs der Mar¬

ken von Kessel , des Münchener Musikkriti¬

kers Schmidt und des Vorsitzenden der

katholischen Jugendverbände der Saar ,

Probst , die doppelte Versicherungssumme .

Der Familie des Dr . Bohse wurde sogar noch

erklärt , daß die Mörder des Herrn von Bohse

zur VerAntwortung gezogen würden . Dar¬

über hinaus wurde der Familie eine Staats¬

pension zuerkannt . Auch die Hinterbliebenen

des Ministerialrats Klausener erhalten die

gesetzliche Pension , auf die Klausener als Be¬

amter Anrecht hatte , ausbezahlt . «

*

Wenn bei den nicht - nationalsozialistischen

[ Opfern Unfall im versicherungstechnischen

Sinne vorliegt , dann handelt es sich also um

Mord . Wo bleibt die Anklage ? Wenn die

Mörder des Herrn von Bohse zur Verant¬

wortung gezogen werden , warum nicht auch

die Mörder von Klausener , Probst und ande¬

ren ? Wir vermissen den Namen Schlei¬

cher ! Und weiter , wenn die Mörder des

Herrn von Bohse sich auf Befehl berufen

und als der Befehlsgeber G ö r I n g sichtbar

wird ? Es tut sich eine Perspektive auf : un¬

bequeme Mordgehilfen werden durch Ge¬

richtsurteil stille gemacht und den Rechts¬

kreisen als Schlachtopfer vorgeworfen , damit

der Groll von Hitler , Göring und Genossen

abgelenkt werde !

Wer glaubt , daß dem Recht freier Lauf

gelassen würde gegen die Mörder , der ist ein

unheilbarer Illusionist . Die Hinterbliebenen

der Opfer erhalten Geld . Aber Recht ? Daß

man Blutschuld nicht mit Geld abwaschen

kann , dafür haben die Korruptionisten des

braunen Systems kein Verständnis .

Streik
Dies ist der Bericht von dem Augsburger

Streik .

Es streikten nicht hunderttausend Mann .

Ein paar Männer , die zogen die Schalter

heraus .

Die kleine Belegschaft ging vor das Hans .

Still standen die Transmissionen .

Es war nicht viel Lärm , keine Sensation

mit Tränengas , Schüssen und Streikbruch .

Die Zeitung gab einen Dreizeilenbericht .

Man ging aus dem Hof zur nächsten

Schicht

und schaltete ein die Motoren .

Für den , der nichts sieht , ist nichts ge -
schehn ,

als Laufen und Stillstehn und Laufen .

Und doch , die Hand , die zum Hebel griff ,
ohne 3Iittagssirene und Pausenpfiff ,
sie schob eine Welt aus der Achse .

Dies war der Befehl , es gibt keinen Streik ,

es gibt nur schuften und schweigen .
Doch kommt ein Ende , der Hunger pfeift
und wenn die Not an den Hebel greift ,
dann hilft nicht Blei aus Gewehren .

Ihr zwingt den Sklaven mit Kette und Hieb ,

ein Mensch , der kann viel ertragen .
Doch wenn ihr kein Brot dem Hunger

schafft ,

zerbrechen Befehle vor größerer Kraft .

Der Hunger schlägt alle Waffen .

Kurt D o b e r e r .

Die braune

Geldquetsdie
Bis zum letzten Mann , alle müssen zahlen !

Obwohl die Arbeitsfront , die vor mehr als

einem Jahre von der NSDAP als die neue

Form der Gewerkschaften zur Wahrnehmung

der sozialpolitischen Belange der Arbeiter -

schaft bezeichnet worden ist , für die Arbeiter

und Angestellten keinerlei Wert mehr be¬

sitzt , sind die Nazibonzen doch auf den Bei¬

trag jedes einzelnen Arbeiters und Angestell¬

ten erpicht . Keiner soll der Bei¬

tragszahlung für die Deutsche

Arbeitsfront entgehen können1 —

denn die Taschen der Leygestal -

ten sind tief lind das Bonzenle¬

ben verschlingt viel Geld !

Der Reichsstatthalter für Sachsen , mit

dem klangvollen Namen Mutschmann ,

bat mit seinen engsten Kumpanen einen

neuen Weg entdeckt , auf dem den letzten

Arbeiter und Angestellten der Arbeitsfront¬

beitrag abzuknöpfen ist , ohne daß sich di0

Bonzen und Bönzchen darum zu bemühen

brauchen .

Dieser Mutschmann hat in der Anwen¬

dung von Methoden zur Bereicherung

eine lange Erfahrung : er war früher

Textilfabrikant und hat während des

Krieges an privaten Gamsc hiebungen ans

dem besetzten belgischen Gebiet nach

Deutschland klotzig verdient .

Jetzt hat dieser Reichsstatthalter , dem es der

nationalsozialistische Ministerpräsident Kil¬

linger zu verdanken hat , daß er am 30 . Juni

beinahe mit um die Ecke gebracht worden

wäre , gemeinsam mit seinem Wirtschafts¬

minister und dem Landesobmann der Deut¬

schen Arbeitsfront einen Aufruf erlassen , iü

dem

die Betriebsführer aller Betriebe mit

mehr als zehn Mann Belegschaft auf¬

gefordert werden , die Einziehung der

Beiträge für die Arbeitsfront durch die

Lohnbüros der Betriebe vornehmen zu

lassen .

Es wird erklärt , daß nach den bisherigen

Erfahrungen für die Lohnbüros keine wesent¬

liche Mehrbelastung eintrete , Wohl aber

werde eine wesentliche Entlastung

von etwa 10 0. 0 00 Amtswaltern ein¬

treten , deren Arbeitskraft dann restlos für

die Hauptaufgaben der Deutschen Arbeits¬

front verwendet werden könne . Für die in

den kleinen Betrieben angestellten Mitglieder
der Arbeitsfront sollen besoldete Hauskassie -

rer angestellt werden .

Ein » genialer « Plan ! Der Unternehmer

behält künftig von jedem seiner Arbeiter und

Angestellten bei der Lohn - und Gehaltsaus¬

zahlung den Betrag für die Arbeitsfront

zurück und führt dann den Gesamtbetrag an

die Arbeitsfront ab . Das ist einfach und

ziemt sich wohl auch für das Dritte Reich 9° '

Kein armer Teufel kann den nach Geld

hungrigen Bonzen durch die Lappen

gehen ! Die » Herren Amtswalter « — 1

hunderttausend an der Zahl allein in dem

kleinen Sachsen — , die für ihre Tätigkeit

reichlich entschädigt werden , haben nun

noch weniger zu tun — die schlechtbe¬

zahlten Angestellten in den Lohnbüros

müssen dafür unentgeltlich Mehrarbeit

leisten !

Die hunderttausend Amtswalter , die aus den

Beiträgen der Deutschen Arbeitsfront be¬

zahlt werden , sind damit von ihrer einzig611

Tätigkeit , der des Beitragskassierens befreit -

Jetzt können sie sich den »Hauptaufgaben *
widmen , die mit den Interessen der zwangs¬

weise Beiträge zahlenden Arbeiter - und An -

gestelltenschaft nicht das geringste zu tun

haben !

Großmutter auf Wandef "
schaft

Es wird jedem politischen Leiter verboten ,

zwecks Nachforschung seiner arischen Ab¬

stammung im Ausland mit den entsprechen¬
den deutschen diplomatischen oder konsula¬

rischen Vertretungen direkt in Verbindung 211

treten .

Aus einem Erlaß des Bayreuther Gauamts¬

leiters , veröffentlicht in der „ Bayrischen Ost *

wacht . "

Die Gebeine der arischen Großmüttef

scheinen sich demnach , um den ständigen B®"

lästigungen zu entgehen , ins Ausland S0"

flüchtet zu haben .

Göbbels . derTausendfingrl�
Das Argentinische Tagebiat1

in Buenos Aires ist die führende a n t ' "

faschistische Zeitung Argentinle113
in deutscher Sprache . Wie die argentlniscb ®
Presse mitteilt , haben » unbekannte Täter *

» Flaschen mit einer brennbare11

Flüssigkeit in die Redaktionsräume ü®3

Blattes « geworfen . Es entstand ein BranA

der jedoch gelöscht werden konnte .
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Franen im Konzentrationslager
Aus dem bei der Verlagsanstalt 1ander . Sitzgelegenheit und Bewegungsmög - 1Waschfaß oder in unzulänglicher Kleidung bei 1sein , wenn sie sah , wie die Männer verprügelt

» Graphia « in Karlsbad ersclnenenen uchkeit war bei voller Belegung nur für die grimmiger Kälte die Wäsche im Freien auf - wurden !Buch » Konzentrationslager « drucken , ,
wir im folgenden ein Kapitel aus dem Hälfte der weiblichen Gefangenen vorhanden . ! hangen . Im Waschhaus wurden die braunen

über das Konzentrationslager Zu meiner Zeit waren die folgenden Frauen
in Hohnstein : Marianne Seifert , eine Sekre¬
tärin der Roten Hilfe , Erna Kühn , Sekretärin

■der kommunistischen » Arbeiterstimme « aus

j Dresden , Hilde Gladewitz , geb . Janka , die

Schwester des kommunistischen Reichstags -

abgeorneten ; Eva Knabe - Schulze , eine be¬

kannte Kunstmalerin der Dresdener Aka -

junges Mäd -

j
eben mit Lycealbildung , Tochter eines Dres

Weniger schwer mißhandelt , als die Männer .

Bericht
Hohenstein ( Sachsen ) ab :

Die Regierung Hitlers hat nach den ersten

Mitteilungen über die Einrichtung von Kon¬

zentrationslagern amtlich erklärt , Frauen kä¬
men nicht in Konzentrationslager , sondern nur
115 Gefängnisse . In Hohnstein waren in der
Zelt vom November 1933 bis Juni 1934 nie¬
mals weniger denn 25 Frauen als Gefangene denile . Erika Grögerchen ! einim Lager . Oft stieg deren Zahl auf vierzig . chen � LycealbiIdung T

Die Frauen wurden bei der Einlief erung ; dener Kaufmannes ; Dorle SIedgi � hatte �

Aber auch sie erhielten

Faustschläge in das Gesicht .

Seim Lauf nach dem oberen Burghof stellten
ümen SA - Leute das Bein und freuten sich ,
Wenn sie fielen . Oft wurde Frauen der Rock
über den Kopf zusammengebunden . Dann
trieb man sie im Hofe herum . Die SA - Leute
D u t z 1 e r und Stachowsky haben einer
Drau den Rock hochgehoben , ihr ein Glas
Nasser zwischen die Beine gegossen und sie
• innn gehöhnt :

» Du Schwein hast Dich wohl bepißt ? «

Am 2. oder 3. April traf ein Gefangenen -
Transport aus Bautzen ein . Darunter waren

Volkshochschule besucht und war die Frau

eines Schuhmachers und etwa dreißig andere ,
deren Namen ich nicht kenne .

Auch die ältesten Frauen mußten mit ans

Uniformen und alle Leib - und Bettwäsche der

SA - Besatzung gewaschen , außerdem ein Teil

der Gefangenenwäsche und alle Handtücher .

Alles ohne Waschmaschine , auf dem Wasch¬

brett .

Den männlichen Gefangenen des Lagers

war es unmöglich gemacht , mit den Frauen

zusammenzukommen und strengstens verbo¬

ten , mit ihnen zu sprechen .

Vom Waschhaus aus konnten die Frauen

alles beobachten , was vor der Geschäftsstelle

vorging . Die SA - Leute führten oft auch Ge¬

fangene unter die Fenster des Frauenhauses ,

um sie dort zu peinigen . Wie mag es da man¬

cher Mutter oder Gattin zumute gewesen

Im Januar kam ein neuer Transport ,
dem auch ein Ehepaar angehörte . Als der
Mann beim » Empfang « von einem SA - Mann

geprügelt wurde , geriet die noch In der

Reihe stehende Frau in große Erregung .
Sie stürzte sich auf den SA - Mann und hat

ihn geschlagen . — Die Frau wurde abge¬
führt und ausgepeitscht . Wir hörten ihre

furchtbaren Schreie .

Im Lager Hohnstein waren schon vor mei¬

ner Einlleferung im November vier Gefan¬

gene einer Familie , — Vater , Mutter , Sohn

und Tochter , — Teich aus Kamenz . Nur die

85jährige Großmutter war in Freiheit . Die

Mutter wurde Im Januar , die Tochter im

März , der Vater Ende April oder Anfang
Mal und der Sohn etwa Ende Mai entlassen .

Die £ mdeu juui M Mlen
Frauenbewegung im Dritten Reidi

Am 7. August sollte die Totenfeier für

Hindenburg in Szene gehen . Am 5. August
�el Frauen . Die eine war offenbar von der übersandte eine starke Gruppe nationaler
Straße weg verhaftet worden , denn sie trug
lediglich eine Einkaufstasche und eine Gram -

mophonplatte bei sich . Die zweite der beiden
brauen aus Bautzen war ein ergrautes zartes

Mütterchen . Sie wurde am Abend nach Erle¬

digung der Einlleferungsformalitäten erneut
1® die Geschäftsleitung bestellt und danach

�rden ihr vom SA - Truppführer
Lehmann die Röcke über dem Kopf zu¬

sammengebunden . Lehmann führte dann die
alte Frau an einer Hundeleine , zum Gaudium
der SA- Leute , um die Burglinde !

Seelisch haben diese Franen im Kon¬

zentrationslager Hohnstein sicherlich noch

mehr gelitten , als wir Manner . Wir waren
an Beschimpfungen gewöhnt und fürchte¬
ten nur Prügel und Mißhandlungen . Was
die Franen Jedoch unter den Beschimpfun¬
gen litten , läßt sich kaum darstellen .

» Du Marxistenhure ! « » Du Tripper -
achwetn ! « » Stinkiges Loch ! « » Perverse Sau ! «
Das waren Anreden von SA - Leuten für
Frauen im Lager Hohnstein .

Für die Frauen gab es kein

W6lbHches Ueberwachungsper -
8 o n a 1 ! Sie wurden ebenso wie die männ¬
lichen Gefangenen von jungen SA - Leuten

�erwacht , nach dem Abort gebracht und
ZUni Essenholen geführt . Sie mußten sich
des nachts von den jungen SA - Leuten in ihren
Zellen kontrollieren lassen ! Es war nicht das

Müdeste an Einrichtungen und Vorschriften

vorhanden , die Gefangene in Frauengefäng -
Mssen schützen !

Jünge und ältere Frauen wurden eingelie -
' ert , meist ganz unpolitisch denkende . Die
,lllr bekannt gewordene jüngste Gefangene ,
Frtka Hergesell , eine Kommunistin aus Dres -
�eh, war sechzehn und die älteste , deren
Name ich vergessen habe , annähernd sech¬

zig Jahre alt . Dlna Schmidt , war früher

Nationalsozialistin gewesen und ist dann nach
ei ®er Rußlandreise zu den Kommunisten

Übergetreten . Sie war schon vor meiner An -
Ullft im Lager Hohnstein . Frau Schmidt

� schwer tuberkulös , bettlägerig und muß
von ihren Kameradinnen an die frische Luft
Ssführt werden . Aerztllche Behandlung erhält
818 nicht .

Unter die Frauen hatte man auch eine

eJahrte Landstreicherin gesteckt . Im No -

�nber war sie schon im Lager . Sie trug

Männerstiefel und führte den Spitznamen die

�Flerpitzlge «. Ihre Mitgefangenen litten

' ürchtbar unter deren Verhalten . Sie be -

acllmutzte täglich ihr Bett , benutzte die

0räinär8ten Ausdrücke und führte obszöne

Gebärden und Bewegungen aus . Erst im Mai

�ürde sie durch SA - Truppführer

cllUpp in eine Korrektlonsanstalt Uber -
«ihrt .

Geistig hochstehende Frauen waren zum
engsten Zusammenleben mit diesem bedau¬

ernswerten Geschöpf gezwungen . Die Frauen
es Lagers lebten Tag und Nacht In einem

elö2lgen Raum , den sie nur zur Arbelt ver -

�« n durften . Die Betten standen in dem

Schränkten Raum in zwei Etagen überein -

Prauen dem deutschen Reichsinnenminister

Frick folgendes Telegramm :

Deutschlands Frauen und Mütter wollen
und müssen bei der nationalen Totenfeier
am Tannenbergdenkmal vertreten sein !

Vieltausende deutscher Frauen .

Aber als die Beisetzungsfeierlichkeit be¬

gann , zeigte es sich , daß » wegen Raumman -

ihm bestens empfohlene Kollegin : » Ich
möchte die Dame wegen ihrer guten Lei¬
stungen , die ich ja kenne , so gern anneh¬
men . Aber was meinen Sie wohl , wie ich
in Teufels Küche käme , wenn ich jetzt eine
Frau auf meiner Abteilung einstellen
würde ! « Andere schreiben von vornherein
in die Stellenangebote : » Keine Aerztin ! « . . .

Die Stellen in den Krankenhäusern sind
inzwischen von ganz jungen männlichen
Kollegen besetzt , die größtenteils weder in
ihrer persönlichen Einstellung zur Sache ,
noch in ihrer bisherigen Ausbildung dem

Ein Mord ist ein Verbredien — Tausend Morde sind

W eltgeschichte

gels « nur männliche Teilnehmer eingeladen

worden waren . In der » Deutschen Kämpfe¬

rin «, einer durchaus nationalistisch einge¬

stellten Frauenzeitschrift , ertönte darob ein

Klagelled :

Daß auch hier wieder die Mütter des
Volkes sich durch eine weithin sichtbare
Geste ausgeschlossen sahen von der Ge¬
meinschaft der Nation , ist von allen leiden¬
schaftlich deutschbewußten Frauen in
schmerzlicher Ueberraschung und unter
dem niederdrückenden Gefühl verletzter
Ehre hingenommen worden . . . Zahllose
Vertreter fremder Regierungen , deren jede ,
wenn es ihr beliebt , uns übermorgen wieder
In alle Abgründe des Krieges reißen kann ,
waren bei der Totenfeier für den » Vater
des Vaterlandes « vertreten — aber für die
Mütter des Vaterlandes war » kein Raum « .
Diejenigen weiblichen Volksgenossen , die
sich in bedingungsloser Hingabe am
Schicksal der Nation beteiligt und verant¬
wortlich fühlen , buchen in schmerzlicher
Erschütterung diese neue Erfahrung . «

Eine » neue Erfahrung « , nicht die erste ,

nicht die letzte — und wahrlich nicht die

schlimmste . Millionen Hitlerwählerinnen haben

sich das Dritte Reich ganz anders vorgestellt

und der Dank des Vaterlandes schmeckt

ihnen bitter . In einem deutschen Fachorgan

» Die Aerztin « beschwert sich eine junge

Medizinerin :

Wir alle haben es erlebt , dieses Von -

Krankenhaus - zu - Krankenhaus - , Von - Chef -
zu - Chef - Rennen und immer wieder die teils
höflich ummäntelte , teils deutliche Aus¬
kunft erhalten , daß weibliche Aerzte jetzt
nicht erwünscht seien . Der Chef eines hie¬

sigen Krankenhauses äußerte sich über eine

» Leistungsprinzip « gerecht werden , die
aber den Vorteil haben , männlichen Ge¬
schlechts geboren zu sein . «

Die letzte Bemerkung wirft ein Interes¬

santes Licht auf die Zustände in den deut¬

schen Krankenhäusern . Diese » ganz jungen

Kollegen « sind nämlich nicht nur Männer , sie

sind vor allem auch SA - Männer von Anbe¬

ginn . Und das zählt mehr als jede Leistimg .
Die enttäuschten Hitlerwählerinnen der

oberen Stände finden wenigstens noch hier

und da Gelegenheit , ihre Stimme zu erhe¬

ben , sich zu beschweren . Viel grausamer ist

das Los der Frauen aus dem Proletariat .

Sie haben in ihrer übergroßen Mehrheit das

Dritte Reich nicht gewollt , sie sind

nicht mitschuldig an Deutschlands Zusam¬

menbruch wie ihre bürgerlichen Schwestern .

Aber sie leiden am schwersten . Sie werden

gezwungen , unbezahlte oder schlechtbezahlte

Haus - und Landstellen anzunehmen , wenn

Entlassungen vorgenommen werden , so sind

sie zuerst an der Reihe , wenn neue Stellen

zu besetzen sind , so kommen sie gewöhnlich
nicht in Frage , denn die ganze weibliche

Konkurrenz ist » nicht erwünscht « . Aber sie

müssen schweigen — keine Zeitung öffnet

ihnen Ihre Spalten , keine Frauenzeitschrift

erhebt für sie Anklage . Es gibt wieder eine

Art » Frauenbewegung « , die dem Lette - Ver -

eln um 1870 gleicht , jenem exklusiven Klub ,

der in den Statuten eine Bestimmung hatte ,

daß über das Los der Arbeiterinnen , Dienst¬

boten und Wäscherinnen nicht debattiert

werden dürfe .

Die Proletarierfrauen müssen schwelgen
— aber ihre Rechtlosigkeit unterscheidet sich

von der des vorigen Jahrhunderts in einem

wesentlichen Punkte : es ist organisierte

Rechtlosigkeit . Die Frauen von damals durf¬

ten nicht organisiert sein , die Arbelterinnen

von heute müssen es sein . Die » Führerin

der deutschen Frauen « , Gertrud Scholtz -

Klink , gewährte unlängst den Zeltungen ein

Interview . Sie orakelte :

Ich habe die Erfahrung gemacht , daß
es da für uns Frauen ein ausgezeichnetes
Mittel gibt : wir wollen nicht mit lauten
Forderungen kommen und auch nicht mit
langen Programmen . Wir wollen durch die

täglichen und stillen Leistungen beweisen ,
daß wir da sind und wozu wir da sind .
Damit unterstellen wir uns den natürlichen
Gesetzen und Gegebenhelten . Dann brau¬
chen wir nicht mehr um Rechte zu kämp¬
fen , dann ergeben sie sich von selbst » aus
der Situation « .

Was die Fabriksarbeiterin anlangt , so

macht sich die Frauenführerin wenig Kopf¬
zerbrechen ;

Selbst an der Maschine wird die Frau ,
alles , was ihr Wert gibt , bewahren können ,
solange die ihr innewohnende Kraft die Ar¬
beit bestimmt und sie nicht » Arbeitsskla¬
vin « wird .

Und wie fängt man es an , daß sie keine

Sklavin wird ? Erhöht man die Löhne , damit

sie außerhalb der Fabrik ein menschenwür¬

diges Dasein führen , nicht in täglichen Klein¬

sorgen ersticken , ihren Blick weiten kann ? ,

Nein , das wären ja » laute Forderungen « .

Frau Scholtz - Klink weiß ein viel einfacheres

Mittel :

Ich sagte vorhin : bei der berufstätigen
Frau kommt alles nur darauf an , daß ihre
Fraulichkeit nicht unter der Arbeit ver¬
kümmert — so stellen wir ihr heute »so¬
ziale Betriebsarbeiterinnen « und » Ver¬
trauensfrauen « zur Seite , die sie mit natio¬
nalsozialistischem Geist erfüllen sollen . «

Und nationalsozialistischer Geist ersetzt ohne

weiteres ein warmes Mittagessen .

Es ist »organisierte Rechtlosigkeit « im

wahrsten Sinne . Die Großmütter wurden

daran gehindert , sich zusammenzuschließen ,

damit sie nicht etwa das Denken erlernten .

Die Enkelinnen , die Jahre freier Geistes¬

schulung hinter sich haben , werden gezwun¬

gen , sich zu organisieren , damit sie das Den¬

ken wieder v e r lernen , damit sie , vom Phra¬

senschwall der » Vertrauensfrauen « betäubt ,
ihre eigene Meinung aufgeben .

Doch das Mittel zieht nicht . Die Frauen

der oberen Stände meckern ein wenig in ihren

Zeitschriften und bekennen sich im übrigen
nach wie vor zu jedem » Führer « , der bereit

ist , ihre Klasse vor dem Bolschewisten -

schreck zu retten . Die Proletarierfrauen

schweigen — aber ihr Schweigen ist für das

Dritte Reich gefährlicher als die Unzufrie¬

denheit der bürgerlichen Frauenrechtlerin¬

nen , denn sie wissen , daß die Frau allein sich

nicht befreien kann , so lange das Menschen¬

recht in Ketten liegt . Und sie sind tapfer .
Was sie in der Freizeit tun , erzählen sie den

» Vertrauensfrauen « bestimmt nicht . Aber

wenn einst das Hohelied der stillen , der

»illegalen « Arbeit im Dritten Reich geschrie¬
ben wird , so wird den Frauen mehr als ein

Kapitel gewidmet sein .



Streuzettel
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Studenten werden kaserniert — Studieren Nebensache , Exerzieren Pllichtfacb

Als Hitler noch nicht an der Macht war ,

erbosten sich die deutschen Korpsstudenten

darüber , daß ein Duellverbot sie daran hin¬

derte , sich gegenseitig die Köpfe blutig zu

schlagen und die Gesichter zu zerhacken . Sie

betrachteten das Verbot als staatlichen

Uebergriff , als Einbruch In Ihre privilegier¬
ten Rechte , als Antastung der studentischen

Freiheit .

Jetzt dürfen sie wieder nach Herzenslust

pauken , jetzt gelten Schmisse wieder als

vornehm , jetzt kann es wieder geschehen ,
daß blutjunge Burschen wegen irgendeiner
albernen Kinderei tot am Platze bleiben .

Dumme - Jungenstreiche sind wieder » Ehren¬

händel « geworden , und die Korpsstudenten
könnten eigentlich zufrieden sein . Aber sie

sind es nicht . Und sie wissen , warum . Eine

Scheinfreiheit haben sie zurückgewonnen —

alle anderen wirklichen Freiheiten

haben sie verloren . Sie werden In einen

entwürdigenden Drill eingespannt , Studieren

ist Nebensache geworden , Exerzieren

Hauptfach . Mit dem Wintersemester

1934/35 setzt ein neuer Zwang ein : die

ersten beiden Semester werden nicht nur

» gebimst « , sondern außerdem noch — ka¬

serniert .

Der Reichsschaftsführer der Studierenden

an den deutschen Hoch - und Fachschulen

hat mit Wirkung vom 20 . September 1934

bestimmt , daß jeder Student , der das erste

oder zweite Semester beginnt , während der

ersten beiden Semester in einem von der

deutschen Studentenschaft anerkannten Ka¬

meradschaftshaus zu wohnen hat

Die eingerichteten Wohnkameradschaften der

Korporationen und die bestehenden Kame¬

radschaftshäuser der Studentenschaften wer¬

den kurzerhand mit Beschlag belegt — frü¬

her nannte man das gestohlen — und unter¬

stehen von nun an dem örtlichen Nazistu¬

dentenführer . Die Deutsche Studentenschaft ,

die staatliche Zwangsorganisation aller Stu¬

dierenden , hat das Recht , die Führer der Ka¬

meradschaftshäuser ein - und abzusetzen . Zur

Kasemierung gehört natürlich die Unifor¬

mier u n g, die Deutsche Studentenschaft be¬

stimmt also eine einheitliche Tracht für die

Belegschaften sämtlicher Kameradschafts¬

häuser .

Wehe dem Burschen , der nicht spinnt ,

wehe dem Studenten , der etwa eine eigene

Meinung hat und sie auszusprechen wagt .

» Da wird der Geist euch wohl dressiert , in

spanische Stiefeln eingeschnürt « — aus ist es

mit dem Selbstbestimmungsrecht , aus mit der

Geistesfreiheit !

Aber die Sache hat noch eine zweite

Seite . Die Burschen werden nach den beiden

Kasernensemestern wenig neu erworbene

wissenschaftliche Kenntnisse nach Hause tra¬

gen — dafür werden sie recht brauchbare

Offiziersanwärter sein . Die Arbeltsdienstzeit

haben sie schon hinter sich , im Arbeitslager

wurden sie von Reichswehroffizieren ausge¬

bildet — im studentischen Kameradschafts¬

haus wird diese militärische Schulung aufs

sorgfältigste fortgesetzt ,

Die meisten deutschen Arbeiter und An¬

gestellten bis zum 25 . Lebensjahr werden aus

ihren Arbeltsstellen gerissen und in den

Dienstlagern des Obersten Hlerl militärisch

gedrillt , jetzt kaserniert man auch noch die

Studenten — so ziemlich die einzigen jungen

Leute , die bisher frei herumliefen — ganz

Deutschland ist zum Exerzierplatz geworden .
Aber am Rundfunk werden unentwegt Frie¬

densreden gehalten und Exzellenz Hitler wun¬

dert sich auch noch darüber , hbR außerhalb

der Reichsgrenzen keiner die Schalmeien¬

klänge ernst nimmt !

Eine ergötzliche Episode hat sich in einem

Orte der sächsischen Lausitz am Tage der

Volksabstimmung abgespielt . Das Stimm¬

lokal befand sich in der Straße , In der der

nationalsozialistische Bürgermeister und der

nationalsozialistische Gendarm im gleichen
Hause wohnen . Die Wähler kamen zu zweien

und dreien . Ein paar Schritte vom Hause des

Bürgermeisters entfernt stand ein Junge , der

stolz und wichtig jedem ankommenden Wäh¬

ler einen kleinen Zettel darreichte . Die Wäh¬

ler nahmen und lasen — lasen erstaunt :

» Wer Hitler wählt , wählt den Krieg ! Werden

Frieden will , stimmt mit Nein ! « Sie sahen

vom Zettel auf den Jungen und wieder auf

den Zettel . Manche kannten den Jungen auch ;
die waren noch erstaunter und wußten gleich

gar nicht , was sie denken sollten . Die mei¬

sten schmunzelten verstohlen , steckten den

Zettel ein , wenn es gerade niemand sah , oder

gaben ihn dem Jungen mit einem aufmun¬

terndem Lächeln zurück . Manche aber wie¬

sen ihn entsetzt von sich oder ließen ihn zu

Tode erschrocken fallen , als ob sie Feuer an¬

gefaßt hätten ; gelesen haben die kleinen

Zettel aber alle !

Das spielte sich eine gute Stunde lang ab .

Merkwürdigerweise fand sich während dieser

ganzen 2! eit niemand , der gegangen wäre ,

um dem hochverräterischen Tun des Jungen
ein schnelles Ende zu machen . Unangefoch¬

ten stand der Junge da , mit allem Eifer hin¬

gegeben an seine Funktion und zuverlässig

darauf bedacht , ja keinen ankommenden

Wähler , keine Wählerin zu übersehen . Er

hatte einen hübschen Packen solcher Zettel

in der Hand .

Schließlich drang aber doch die Kunde

von diesem Geschehen auch bis zu dem Gen¬

darmen , der in voller Kriegsbemalung Dienst

im Stimmlokal tat . Unverzüglich ging er

hinaus , um gegen den Frevel einzuschreiten ,

empört in doppelter Eigenschaft : als Gen¬

darm und als Nationalsozialist . Da stand

der Junge und sah dem Gendarmen stolz

lächelnd entgegen . Und beinahe traf den

Gendarmen der Schlag — es war sein Sohn ,

der da stand und die hochverräterischen Zet¬

tel verteilte ! Die Amtshandlung verwandelte

sich auf der Stelle in eine gewaltige Ohr¬

felge , die im Gesicht des Jungen brannte .

Damit war jedoch die Sache nicht getilgt

und der schadenfrohe Spott nicht verhütet ,

dem nun der Gendarm ausgesetzt war . Denn

natürlich wurde der Zusammenhang bekannt ,

und schließlich mußte dem Gendarmen ja

selber daran gelegen sein , aufzuklären , wie

gerade sein Junge dazu kam , diese ver¬

dammten marxistischen Zettel zu verteilen .

Ein paar Tage zuvor hatte nämlich der Gen¬

darm diesen Packen Zettel bei einem Sozial¬

demokraten erwischt und beschlagnahmt .

Der Missetäter saß schon hinter Schloß und

Riegel . Die Zettel aber hatte der Gendarm

in seiner Wohnung aufbewahrt . Der Junge

hatte das gesehen . Und nun , während sein

Vater Dienst tat , war es ihm eingefallen :

Heute ist Volksabstimmung — da müssen die

Zettel verteilt werden ! So hatte er es an

früheren Wahltagen gesehen . Und so hatte

er es getan , mit Eifer und Stolz .

Irgend etwas mußte nun geschehen , um

das wieder gutzumachen . Und es geschah
auch : am nächsten Tage wurden drei ehe¬

malige sozialdemokratische Funktionäre ver¬

haftet und eingesperrt . Wenn das dumme

Kind sich am Tisch gestoßen hat , schlägt es

den Tisch . So ähnlich war es auch hier . Drei

Tage lang saßen die drei Verhafteten im

Kittchen . Dann wurden sie wieder freigelas¬

sen — die Tat des Jungen erschien hin¬

reichend gesühnt . Aber gelacht wird darüber

dort noch manches Mal werden .

Manfred .

den und in den Volksschulen außerdem

die Stunde der Nation benutzt werden . «

Als Ergänzung schlagen wir einen Kursus

im Killen sowie praktische Uebungen im

Fälschen von Testamenten sowie von Wahl¬

ergebnissen vor . Was eignet sich auch besser

fürs kindliche Gemüt ? !

Der deuisdie Stil

» Für das feine deutsche Jagdzimmer . . .

Schädel zum Aufsetzen von Abwurfstangen . «

( Ein Inserat . )

Marxisten - und Kameradenschädel — , je

nach Geschmack und Einstellung !

Systembedingtes Irresein

Nichts charakterisiert den Nationalsozia¬

lismus so eindeutig wie die Nachwirkungen

seiner Phrasen Im Leben des Kleinbürgers -

Vor uns liegt das Organ der deutschen Schuh¬

macher » Die Schuhmacherei « . D88

war früher ein harmloses Fachblatt , das

keinerlei Züge von Anormalltät aufwies . Jetzt

ist das anders geworden .

Die vom Wahn der Zeit befallenen unse¬

ligen Redakteure haben ein Projekt ausge¬

knobelt , das sie den » Fuß tag « nennen .

Dieser » Fußtag « , der » das gigantischste Or¬

ganisationswerk aller Zeiten « werden soll .

wird als » befeuernder Aufschwungstag des

deutschen Menschen « , als » Tag der Neug ®"

burt « und ähnliches gefeiert !

Welchen Giganten hebt man hier aus der

Taufe und auf die Fußsohlen ? Nichts an¬

deres als eine Reklame für vermehrten Schuh¬

ankauf .

Das ist ein Symptom von offensichtlichem .

systembedingten Irresein .

Bei einem Tanzvergnügen , das im Ber '

liner Osten stattfand , kletterte der Präses des

festgebenden Vereins aufs Podium und sagt ®

zu den versammelten Untertanen : »Deutsche

Männer und Frauen ! Wenn wir jetzt zum

Tanze Ubergehen , so wissen wir , daß

nicht artfremder Sinnenlust huldi¬

gen . Unser Tanz Ist Kampf unl

Deutschlands Wiedergeburt ,
lst

Neuerweckung rassischen Selbstbewußt *

Mord als llnlerridiisfadi
Der Minister der Kirchen und Schulen in

Oldenburg hat folgende Anordnung erlassen :

» Die geschichüichen Ereignisse der

letzten Zeit , die Röhm - Revolte und

ihre Niederschlagung , die Rede des

Führers und Reichskanzlers vom 19 . Juli ,

der Tod des Reichspräsidenten und Gene¬

ralfeldmarschalls v. Hlnden -

burg , die Verfassungsänderung , die Rede

des Führers und Reichskanzlers vom 17 .

August und die Volksbefragung

vom 19 . August sind , soweit das nicht

schon geschehen sein sollte , in sämt¬

lichen Schulen eingebend zu

besprechen , und in Ihrer Be¬

deutung zu würdigen . Hierfür kön¬

nen die nächsten Geschichtsstun -

DeutsdilandswWellffcbunjEf * «
» Time and Tid « , eine angesehene eng¬

lische Zeitschrift , hatte einen Wettbewerb zur

Bildung neuer Worte ausgeschrieben : Der

erste Preis wurde dem Erfinder eines neuen

Zeitwortes » g o e b b e 1 n « zuerkannt Goeb -

beln bedeutet : bedingungslos gläubig alles

hinunterschlucken , was einem erzählt wird !

GoD sei Dank !
Der schwerhörige Großvater am Laut¬

sprecher : » Was hat der Hitler gesagt ? «
Enkel ( ins Hörrohr brüllend ) : » Noch tau¬

send Jahre ! «

Großvater : » Was ? «

Enkel ; » Tausend Jahre noch ! «

Großvater ( aufatmend ) : » Gott sei Dank !

Ich hatte schon verstanden zweitausend . «

Wert der Propaganda
( Moderne FabeL )

Die Mücke sprach zum Elefanten :

» Du glaubst der Größere zu sein ? —

Das lügen nur die Emigranten !

Nein , ich bin groß und du bist klein . «

» Gut « , lacht der Elefant , » Beweise !

Du könntest in den Spiegel sehn . «

» Beweise, « summt die Mücke leise ,

» Die schaffe ich im Handumdrehn ! «

Sie schwirrte stracks zum Propaganda -

Minister und man ließ sie vor ,

Und dem verschmitzten kleinen Mann da

Summt sie ihr » Mach mich groß ! « ins Ohr .

Grinsend verzog der Zwerg die Fresse ,

In Runzeln strahlte sein Gesicht :

» Schreibt Jetzt, « — diktierte er der Fresse —

» Der Elefant ist nur ein Wicht . «

» Dagegen wird in Jedem Stücke

Mit größten Lettern festgestellt ,

Daß unsere nationale Mücke

Das größte Tier der ganzen Welt . «

Bereit » am nächsten Morgen schwenkte

Die deutsche Presse folgsam ein :

» Seit Hitler uns die Mücke schenkte ,

Gott , sind die Elefanten klein ! «

» Sie sind nicht größer als Bazillen ,

Im Mikroskope sichtbar bloß ;

Doch dank dem nationalen Willen

Aufragt die Mücke riesengroß . «

Da war die Mücke tief befriedigt ,

Sie flog zum Elefanten hin ;

» Da lies , wie tief du nun erniedrigt ,

Wie riesengroß ich aber bin . «

Jedoch verächtlich dreht den Bücken

Der Elefant ihr zu und lacht :

»Bleib , - wo man Propagandamücken

Zu Geisteselefanten macht ! «

M u c k i.

Deutsche auf Reisen

Von einem Berliner Kaufmann wird uns

geschrieben :
Nach dem Weltkriege war es nicht gerade

ein Vergnügen , als Deutscher im Ausland zu

reisen . Auch bei den Neutralen schlug einem

etwas von der Abneigung und Feindseligkeit

entgegen , die durch den » Kaiserismus « ge¬
weckt und durch den Ueberfall auf Belgien

verstärkt worden war . Das alles änderte

sich nach einigen Jahren Republik und demo¬

kratischer Aufbau - und Friedensarbeit . Man

spürte , wie der Respekt vor Deutschland

draußen wieder wuchs , man merkte die Ach¬

tung , die jeder Bürger eines freien Landes in

der Welt genießt und bedauerte die Ange¬

hörigen jener Nationen , die ab und zu über

die Grenze gingen , um wieder einmal unbe -

spitzelt freie Luft zu atmen . Das Selbstbe¬

wußtsein wuchs , wenn man auf diese Leute

stieß , deren Reisen immer einer Flucht aus

dem Vaterlande glichen .

Dieser mühsam errungene junge Respekt

vorm Deutschen ist vorbei . Wer heute als

Deutscher ins Ausland fährt , spielt dort eine

keineswegs glorreiche Rolle . Mein Beruf

nötigt mich oft zu Auslandsfahrten , aber es

ist überall dasselbe . Ueberau wird heute der

Deutsche als nicht sehr achtbarer Zeitgenosse
behandelt , namentlich im » stammverwand¬

ten « Skandinavien . In einem Stockhol¬

mer Cafd lächelte eine kleine GeseUschaft

mit SeitenbUcken zu mir herüber und ich

hörte einige Bemerkungen . Auf mein Drän¬

gen übersetzte mein Freund , was sie über

den Tisch gesprochen : » Ein Deutscher ; wahr¬

scheinlich soU er sich hier aufnorden lassen ! «

Man fühlt selbst im Hotel , wie man bewitzelt

wird .

In der Schweiz passierte es mir , daß

nicht nur die Kellner , sondern selbst der Lift¬

boy meine BesteUungen nur unwillig entge¬

gen nahm . Das erlebte ich in mehreren Ho¬

tels . Andere Landsleute bestätigten mir

dasselbe . Ich half mir schließlich mit dem

Schwyzerdütsch , das ich mir in der Jugend
angeeignet habe . Und siehe , sofort hellten

sich die Gesichter ringsum auf . Von Ita¬

lien wiU ich nicht lange sprechen . Ein Ge¬

päckträger , der einen zu hohen Preis for¬

derte , erklärte mir : Für die Deutschen

arbeite er nicht zu demselben Preise , der für

andere gälte . Ich bin dieses Jahr nur bis

Ravenna gekommen , aber überall schlug mir

Ironie oder Feindschaft entgegen . Dies in

einem Lande , in dem man auch unterm Fa¬

schismus seufzt , aber die Lächerlichkeit des

bakenkreuzlerischen Rasseimperialismus er¬

scheint hier so stark , daß sich selbst der ita¬

lienische Faschist neben dem Hitlderdeut -

schen wie ein Vertreter der Vernunft vor¬

kommt .

Erst in Jugoslawien atmete ich eini¬

germaßen auf . Dieses einfache Volk weiß

von der Nazibarbarei zu wenig ; es ist außer¬

dem von Natur sehr zurückhaltend und di ®

Gastlichkeit spielt in seinen Sitten Doch

immer eine zu große Rolle , als daß es ein ®10

Fremden so leicht ein Werturteil spUf®11

ließe , Um so flegelhafter benahm sich dort

in den Bädern der Adria ein gewisser
Ted

der deutschen Gäste . Man merkte 63

ihnen schon an dem hochfahrenden Tone �

mit dem sie Zeitungen bestellten ; die brau¬

nen Neureichs , die emporgekommeu ®0
Nazibonzen . In einer Pension in DubrovnÜ'
( Ragusa ) herrschte einer dieser Flegel deo

Zeitungsmann an ; als er die » Wiener Neu ®

Freie Presse « anbot : » Was ? Das Judenbla

wagen Sie mir herzuhalten ? ! « Dann verlangf10
er den » Völkischen Beobachter « . In der «®1

ben Pension waren auch Polen zu Gart ®-

Eines abends sangen sie polnische Lieder ;
e3

war mir ein Vergnügen . Einer der Hak ®11

kreuzler drehte sich dem polnischen Tisch �
und schnarrte : » Bitte um Ruhe ! Wenn da »

nun alle machen wollten ! « Einer der

erhob sich und sagte in gutem Deuts®�
» Bitte schön , singen Sie unsere twege ®

Horst - Wessel - Lied , wenn Sie musikaU8 ®
�

sind . « Oesterreicher waren dabei und

garn — alles lachte auf Kosten der Hak®1�
kreuzler ; sie wurden hier geschnitten

�

überall . Auf dem Schiff hörte ich , als ei °

junge , jüdisch aussehende Dame an uns®1"®�
Liegestuhl vorbei ging , wie nebenan einer d1

ser Neureichen raunzte : » Gehört mit 30

ren erschossen ! « Manche Deutsche sind

Reisen immer ein bißchen als provinrt

Europa » aufgetreten , aber diese Hakenkr ®

touristen * schleppen mehr als ProvinzlertUP�
schleppen die ganze Hitlerp ®8
mit sich herum , und ich darf sagen ,

d ®"



Seins , ist Dienst an Führer , Volk unä
Zukunft ! Heil ! «

Worauf die Musik zum » Rixdorfer « an¬
setzte . . .

In einer mitteldeutschen Stadt wurde bei
einem Vereinswettbewerb eine Angora¬
katze prämiiert . » Diese Katze » , sprach der

Vorsitzende , als er seine Festrede hielt , ist
ein Symbol deutschen Zukunftswillens
und deutschen Volksbewußtseins . Im

Sieg unseres Vereins manifestiert sich der

Sieg des neuen deutschen Reichsgefühls über
innere Zwietracht , innere Zerrissenheit und
fremde Verderbnis . «

Sie sind Wahnsinnige und halten sich für
Bahnbrecher .

Sie sind die Opfer eines Regimes , dessen
Nutznießer aus der geistigen Konfusion ein
kalt auskalkuliertes Geschäft gemacht haben .

Einst werden sie die Witzblattspalten be¬
völkern . Heute bevölkern sie das Narren¬
haus der geschändeten deutschen Nation .

Pierre .

Ein iraurl�er Bursche
Der erste Vorsitzende des Vereins der

Aerzto Düsseldorfs , Dr . Seiler , hat in einem
Rundschreiben vom 21 . Aügust d. J . die

gleichgeschalteten Aerzte im Einklang mit
den amtlichen Nazistellen aufgefordert , das

katholische Marienhospital zu

boykottieren und wirtschaftlich zu ver¬
nichten . In diesem berühmten Krankenhause
haben mehr als 50 Prozent der Leitung , des

Pflegepersonals und der Patienten den Mut

gehabt , Hitler durch Abgabe von » Neln « -
Stlmmen abzulehnen . Die Wahl war zwar ,
wie man sagt , frei und geheim , aber gegen
» landesfremde Gesinnung « erhebt sich die hit¬

lertreue Düsseldorfer Aerzteschaft . » Ich
ordne an , daß Ucberweisungen an das Ma -

ilenhospital strengstens untersagt sind . Die
deutschen Aerzte , die trotz des Verbotes noch

Einweisungen vornehmen , gebe ich durch ein

Rundschreiben öffentlich bekannt Heil Hit¬
ler ! «

Totes Land
Besuch aus dem Dritten Reich

Klarer Kurs !
. . Dieses von . . . Reichsstellen

ernpfohlene Jugendbuch macht den Ver -

�ch , in leicht faßlicher und doch interessan¬
ter Darstellung der Jugend die Begriffe
hud Wesen der Rassenkunde , der

Vererbungslehre und der Ahnen -

lorschung klar zu machen , , .
Vollkommen abzulehnen sind . . .

<116 Kapitel , die sich mit Runen und R u -

bendeutung befassen . Nicht allein , daß
der Verfasser neue Runenzeichen erfindet ,
gibt er ihnen auch noch allerhand mysti¬
sche Erklärungen auf den Weg und
Vermehrt so den heillosen Wirrwarr ,
der gerade auf diesem Gebiete durch Ueber -
�ferer und konjunkturistische Spekulan¬
ten hervorgerufen worden ist . Als N a t i o-
balsozlalist muß man daher das Buch

ablehnen . . . Im nationalsozialistischen
Schrifttum gibt es eben keine Halbheiten . • ,

Wolf Braumüller über das Buch
» A- laf slg arna " von Fritz Matten -
1 6 1 1 e r in einer Münchner Zeitschrift .

Er sitzt mir gegenüber im Kaffeehaus ,
hat einen Stoß Zeitungen vor sich aufge¬
schichtet und liest . Und liest . Endlich hebt

er den Kopf . » Weißt du , das ist arg drüben
in Deutschland . « Er sucht eine Welle nach

Worten . » Es ist nicht Langeweile . Ich hab

mich doch früher nicht gelangweilt und war
viel allein . Es ist nicht Langeweile — aber

es ist das Gefühl , in einem toten Lande zu

hausen . Zeitungen ? Du lieber Himmel ! Man

legt sie beiseite , ehe die Ueberschriften gele¬
sen sind . Kaffeehaus ? Was soll man dort ?

Dieselben öden Papierfetzen , illustrierte Blät¬

ter , die einander ähneln wie eine braune Uni¬

form der andern . Es wird kaum gesprochen
an den Tischen , es wird oft nicht einmal

geflüstert , jeder belauert den andern . Dein

Gegenüber kann ein Spitzel sein oder ein Un¬

zufriedener , der wieder dich für einen Spitzel
hält . Viele , die vorbeigehen , haben den Blick

scheuer , geprügelter Tiere . «

Er wendet den Kopf . Rings an den

Tischen wird eifrig debattiert , bisweüen

gelacht .
» Hier kann man atmen , dort erstickt man .

Theater ? Wenn ich in einem kleinen Nest

oder in einem primitiven Land lebte , wo es

sogenannte höhere Kunst noch nicht gibt —

gut ! Ich würde nicht einmal viel vermissen ,
die Ursprünglichkeit rings wäre Ersatz

genug . Aber daß Theater da sind , daß

große Bühnen weiter bestehen , die einmal

etwas leisteten und vorwärts wollten — ge¬
rade das ist so schwer zu ertragen . » Der

Blutstrom « — » Schlageter « — » Preußen¬

geist « — » Volk ohne Fahne « — teutonischer

Blut - und Bodenschwulst oder ödeste Lust¬

spielmache , dazwischen gibt es nichts . Höch¬

stens ein paar Klassiker , bis zur Unkennt¬

lichkeit durch hohl pathetisches Deklamieren

entstellt . » Nathan der Weise « Ist in der

Versenkung verschwunden . Wenn Du Pech

hast , Ist gerade Irgend ein brauner Häuptling

zugegen , wird gerade irgend eine der unzäh¬

ligen braunen Festlichkeiten begangen — wer

kennt sich da noch aus — und das Publikum

muß dreimal Männchen machen , ehe einmal

der Vorhang aufgeht . In den Kinos hat das

übrigens nachgelassen . Wenn der Führer im

Bilde erscheint , rührt sich fast nie eine Hand

oder ein Mund . Dafür sind die Filme zum

Sterben albern . Wir , meine Freunde und ich

verzichten seit langem auf beides — auf

Theater und auf FUm . Andere halten es

gerade so .

In welchen Dachkammern sich die Kunst

versteckt hält , weiß ich nicht . Wer gelegent¬
lich in eine Kunstausstellung geht und Augen

hat , der glaubt , sie sei tot , die deutsche

Kunst . Der Führer von vorn , von rechts ,

von links , von hinten , die kleineren Bonzen

in Ueberlebensgröße , wieder Blut und Bo¬

den , wieder Rassenkitsch in allen Farben

und Variationen . Bloß schnell davon machen ,

fort , an die frische Luft , das ist das beste .

Und Bücher — wer kauft noch Bücher ?

Die Märzgewinnler nicht . Und wir andern ?

Man weiß ja nicht mal genau , was gerade
erlaubt und was neuerdings verboten ist .

Einer meiner Freunde verlangte kürzlich

einen Band Gorki . Sein Buchhändler , zum

Glück ein alter bewährter Miesmacher , fragte
ihn : » Wissen Sie denn nicht , daß Gorki seit

gestern verboten ist ? Nehmen Sie sich in

acht ! Wir haben Anweisung , die Adressen

unvorsichtiger Besteller zu notieren und sie

der Geheimen Staatspolizei zu melden . « —

Und die Leihbüchereien sind noch gefähr¬
licher . Die Frage nach einem verbotenen

Buch wird als Bosheit und Meckerei vorge¬
merkt .

Da fangen wir denn wieder an , am Sonn¬

tag die Rucksäcke zu packen und wandern

mit den Kochgeschirren aus . Wie früher , als

wir junge Burschen waren . Berge und Wäl¬

der und Flüsse sind die alten geblieben —

aber es ist totes Land , durch das wir zie¬

hen . In die Rastplätze anderer Gruppen ein¬

zubrechen , ist nicht ratsam , es ist wider die

Regel . Eiseskälte empfängt den unerwünsch¬

ten Zuwachs , die Gespräche stocken . So

sucht sich jeder eine andere Wiese , einen an¬

deren Waldrand , einen anderen Felsen aus ,

um den Kaffee oder die Mehlsuppe zu wär¬

men . » Miesmacher hinter jedem Baum « ,

sagen wir , wenn eine Gegend mit Ausflüg¬
lern übersät ist . Und noch auf freiem Felde

wenden alle vorsichtig den Kopf nach rechts

und links , ehe sie zu reden beginnen . Sie

sinds von der Stadt her gewohnt . Wo drei

auf deutscher Straße beieinander stehen , wit¬

tert die Obrigkeit sogleich eine Verschwö¬

rung .

Die scharfen Aufpasser können hier und

da einen » guten Fang « machen — aber der

Volksbegeisterung können sie nicht auf die

Beine helfen . Wenn plötzlich ein brauner

Zug mit Fahnen und Musik um die Ecke

biegt , füllen sich die Hausflure wie bei einem

Platzregen . Niemand möchte die » Ehrenbe¬

zeugung « machen — und niemand möchte

sich ohne Grund in Gefahr begeben . Bei sol¬

chen Gelegenheiten wird in den Treppenhäu¬

sern rechts und links recht deutlich gemek -
kert . » Wissen Sie , was das heißt ? « fragte
mich da kürzlich ein Arbeiter und hob den

rechten Arm wie zum Hitlergruß . » Aufge¬
hobene Rechte ! « Ein anderer philosophierte

vor sich hin ; » Wenn sie die Miesmacher aus¬

rotten könnten , würde das Volk an Lange¬
weile sterben . «

Mein Freund sieht lange vor sich hin .

» Morgen fahr ich zurück . Wenigstens
hab ich einmal freiere Luft geatmet . Für

einen Tag . Nach der Heimkehr wird das

Leben drüben vielleicht noch schwerer zu

ertragen sein . Wie lange es ein Volk wohl

aushält , lebendig begraben zu sein ? «

Er hat alles das ganz einfach , ohne Pa¬

thos erzählt . Als er mir Lebewohl gesagt
hat und davon geht , merke ich , daß er , der

Vierzigjährige , ein wenig gebückt läuft . Er

ist alt geworden . Morgen fährt er wieder

nach Deutschland , zurück in ein totes Land .

Von den nationalsozialistischen Reichs¬

stellen empfohlen und vom Rezensenten un¬

ter Berufung auf den Nationalsozialismus

abgelehnt — mehr Zielklarheit kann man

gewiß nicht verlangen .

Das Geladiler
„ Die vier Akte dieses Kriminalstücks wur¬

den durchgelacht . . . . Worin besteht die

Wirkimg ? Zuerst einmal in der Bereitschaft

des Publikums , unter allen Umstän -

den zu lachen . Es stürzt sich mit Wol¬

lust in die Heiterkeit , nimmt schon

jedenhalbenWItzdankbar entgegen
und ist gespannt , sich zu entspannen

. . . . .

( Herbert Ihering im „ Berliner Tageblatt . " )
Sie lachen so viel , weil sie sonst wirklich

nichts zu lachen haben ! Vielleicht aber lachen

sie indirekt über die , die sie direkt nicht aus¬

lachen dürfen !

Deutsdiland
ein Greuelmärdien

Der Leiter einer sehr berühmten englischen

Bibliothek hatte , so teilt Daily Expreß " mit ,

kürzlich den Wunsch , gewisse Manuskrip¬

te Heinrich Heines zu prüfen . Er er¬

innerte sich daran , daß sich in Düsseldorf ,

Heines Geburtsstadt , ein Heine - Museum

befindet . So schrieb er an den Kurator und

bat , man möchte ihm die Papiere leihweise

zur Verfügung stellen . Die Antwort lautete :

„ Die Stadt Düsseldorf hat keine

Kenntnis von Heinrich Heine . "

Das Delirium

» In Köln soll ein Nationalhaus der deut¬

schen Arbelt errichtet werden . Der Führer

der Deutschen Arbeitsfront , Dr . Ley , er¬

klärt . . . das Nationalhaus werde sich auf der

rechten Rheinseite in einer Länge von

anderthalb Kilometern hinzie¬

hen ! « ( Reichsdeutsche Zeltungsmeldung . )
Für das gestohlene Gewerkschaftsvermö¬

gen , soweit es die Komiptlonlsten und Diebe

um Ley nicht durchbringen , wird Anlage

gesucht !

Erschossen . Der ehemalige bayrische Lan -
desbauemführer Luber , der sich großzügig
einen Erbhof schenken ließ , wurde seinerzeit

abgesetzt . Er soll am 30 . Juni mit erschos¬
sen worden sein .

816 mir das schöne dalmatinische Gestade
reichlich vermiest haben .

Es gibt für den Deutschen im Auslande
hur einen ungetrübten Genuß : Zeitungen ,
freie Zeitungen . Aber im übrigen gelten wir

draußen heute im günstigsten Falle als
komisch oder bemitleidenswert . Es ist wieder
wie nach dem Weltkriege .

Wer sticht wen ? !
Der gleichgeschaltete Skat .

» Ein unterdrücktes Volk macht selbst
das Kartenspiel zur Verschwörung . «

Victor Hugo .
Bisher gehörte das Kartein in Deutsch¬

end zu den harmlosen Beschäftiungen . Es
�' ar so neutral wie etwa der Fahrplan . Der
Gedrückte Steuerzahler konnte sich dabei
hach Herzenslust und ganz unpolitisch aus -

rasonieren , durfte auf den Tisch donnern , so
viel er wollte — niemand fühlte sich getrof -
fen . Das alles soll nun in Bälde ein ande -
frs Gesicht erhalten : auch die Spielkarten
�rden gleichgeschaltet . Wie die Blätter

hielden , ist an die Altenburger Spielkarten -
' abrikation von Noben her die Anweisung er¬

gangen , eine neue , zeitgemäße , deutschvöl¬
kische Spielkarte zu schaffen . Sind sich die
Traunen Obergangster der Konsequenzen des
bauen Spiels bewußt ? Wohl kaum . Hier

�ird wieder einmal so fahrig und gemeinge -
�bflich drauflos erneuert , wie auf anderen

Gebieten .
Bei den Trümpfen geht das Malheur

®chon los ! Wer soll im deutschen Männer -
®kat oberster Trumpf sein ? Hitler , Blom -

erg . Thyssen , Schacht oder sonst ein

Schwerindustrieller ?. Wie stehts mit den

Buben , den vier Wenzeln , die alles stechen ?

Hitler , Göring , Göbbels , Heß ? Wie ists mit

der Reihenfolge ? Wer sticht wen ? Wer

stellt die Damen dar ? Wie vor allem stehts

mit den leeren Karten , die nichts zählen ; die

Sieben , Acht , Neun ? Hier kommen als

Figurinnen doch nur SA - Leute in Frage .

Die eigentlichen Gefahren jedoch began¬

nen erst mit den Skatredensarten . In die¬

sem Punkte Ist das deutsche Volk so reich ,

wie keine andere Nation der Erde . Jeder

Durchschnittsdeutsche kennt diese Redens¬

arten , sie vermehren sich noch rascher als

die Autos der braunen Bonzen und fast alle

sind sie bittere Beleidigungen
' der Wenzel .

Darf man künftig , wenn der oberste Gang¬

ster ausgespielt wird , noch fluchen : » Ver¬

recken soll das Aas ! « — Mit den gleichge¬
schalteten Karten dämmern für Meckerer wie

für Denunzianten gewaltige Möglichkeiten .
Ein ganzes Volk wird seine Wut beim Spiel

aussprechen , Millionen werden das Aß nur

noch Aas nennen , wenn darauf ein brauner

Bonze zu sehen ist . Der deutsche Skat wird

endlich einen tieferen Sinn kriegen .
Was aber , wenn ein neuer 30 . Juni

kommt ? Man soUte die erste Auflage der

Hitlerkarte in bescheidenen Grenzen halten .

Zwischen der Göring - und der Heß - Gruppe

tobt bereits ein wüster Kampf um die

Frage , wer Hitlers Stellvertreter sein soll —

wie bald kann ein neues Weekend fällig sein ,

in dessen Nachtstunden wieder ein paar Dut¬

zend alter Kameraden abgeschlachtet werden

— dann wären die Karten abermals zu revi¬

dieren , die Wenzel und Damen zu erneuern .

Man weiß auch , wie die deutsche Reklame

darunter leidet , wenn die braunen Gangster

einander fortgesetzt zu Tode reinigen ! Bis¬

her mußten deshalb schon Bilder vernichtet ,

Kalender und Plakate unbrauchbar gemacht
werden . Die Blätter berichten , daß neuer¬

dings eine deutsche Zigarettenfabrik ihren

Schachteln als Zugabe eine kleine Stickerei

beilegt ; sie befindet sich in einem Kuvert ,

auf dem zu lesen steht : » Die Ereignisse des

30 . Juni 1934 nehmen uns die Möglichkeit ,

unsere Bilderserie » Mäner um den Führer «

zu beenden . Wir fügen daher unseren Pak -

kungen Plauener Spitzenstickereien bei . « —

Wie lange noch und es könnte eines Tages
in der Nazipresse heißen : » Infolge der Ereig¬
nisse vom soundsovielten sind die neuen

Spielkarten beim zuständigen Amtswalter

gegen eine verbesserte und gereinigte Aus¬

gabe umzutauschen . . . «

Des Führers Haarfarbe

Aus dem Briefkasten der » Dresdner Nach¬

richten « ;

* » » Nichte Annl ( 30 Pf . ) . » Sicher

hast auch Du Hitler gesehen ! Ich war auch

so glücklich ! Nach den Bildern nahm ich an ,

daß des Führers Haarfarbe schwarz ist . Nun

habe ich zu meinem Erstaunen gesehen , daß

dies nicht zutrifft . Des Führers Haar er¬

schien mir als ein wunderschönes , helles Ka¬

stanienbraun . Kannst Du mir dies bestäti¬

gen ? Man sagfo ich hätte mich geirrt . « —

Du hast Dich nicht geirrt . Uebrigens : dem

Onkel ists genau so gegangen wie Dir . Nach

allen ( auch gemalten ) Bildern des Führers

hatte er sich die Haarfarbe viel dunkler vor¬

gestellt als sie in Wirklichkeit ist . Die mei¬

sten Maler haben den Führer offenbar nie

gesehen . Das Haar ist nicht einmal » kasta¬

nienbraun « , dazu fehlt ihm das » Rötliche « .

Es ist vielmehr » erdfarben « , so wie etwa ins

graue spielende Erde , wenn sie trocken wird .

Aehnlich ists mit dem Auge ; das malen die

Maler auch alle viel zu dunkel , die meisten

fast schwarz . Die Augen des Führers sind

richtig blau , zwar nicht das norddeutsche

Wasserblau , sondern blau mit starker Bei¬

mischung von grau . Vielleicht ist es aber

die Festigkeit und Größe seines Blickes , was

den meisten , die sein Auge nur auf Augen¬
blicke sehen , diese Augen als sehr dunkel

erscheinen läßt .

» Hail Hitler ! «

Brauner Blödsinn auf Englisch .

Im bekannten englischen Verlag „ Con -

stable " ist jetzt ein Buch mit dem Titel

„ Hail Hitler ! " erschienen , das aus nichts an¬

derem besteht als aus wörtlichen Zitaten

denkwürdiger Hakenkreuzweiäheit . Blüten

aus den Reden führender Nazigrößen wech¬

seln mit Proben aus der gleichgeschalteten
Presse . Das Ganze ist eine geradezu gran¬
dlose Leistung ; es ist zweifellos das

dümmste Buch , das jemals erschienen

Ist . Bei allen Freunden unfreiwilligen Hu¬

mors wird es reißenden Absatz finden . Die

englischen Verleger von Anekdotenbüchern ,
Lachkisten und ähnlichen Erzeugnissen ma¬
chen betrübte Gesichter ; gegen diesen Natur¬

sprudel des Blödsinns kommen sie mit

ihren kümmerlichen Kunstprodukten nicht

auf . Es kann gar kein Zweifel daran sein ,
daß der gute alte Mikosch geschlagen ist .
Hitler ist jetzt Trumpf !



MltgSiedsketten der Arbeitsfront
Die neue Zwangssa�ung

Die Schönheit der

Lohnkürzung
» Wenn man sich vergegenwärtigt , daß die

Grundlage des neuen Arbeitsethos

neben der geistigen Haltung vor allem die

Arbeitsstätte ist , erkennt mein , warum der

Nationalsozialismus einen rein idealistisch

klingenden Begriff zur sachlichen Org�nisa -
tlonsform erhärten ließ . Dieser Begriff heißt :

» Schönheit der Arbeit ! . . . Dar¬

um gebt den A r b e i t s r ä u m e n

Farbe , Licht , Luft und Blumen . «

Aus einer Kundgebung der » Arbeitsfront « .

Und , nicht zu vergessen , gesenkte
Löhne ! Es geht noch mal so gut . . .

Außer ihm . . .
In Minden schmückte der nationalsoziali¬

stische Reichstagsabgeordnete Karwahne —

laut Bericht des NS- Volksblattes für West¬

falen — eine Rede mit folgender Entgleisung :
Der Führer hat energisch durchgegrif¬

fen . Auch diejenigen , die heute noch in

Deutschland glauben , daß eine zweite Re¬

volution nötig sei , mögen sich gesagt sein

lassen , daß in Deutschland zur Zeit nur

ein Nationalsozialist lebt , der der Träger

dieses Glaubens ist . Außer ihm ist niemand

befugt , anders zu handeln , sich dem

Volkswohl entgegenzustellen .

Dieser Eine aber darf sich entgegen¬

stellen so viel er will , das geht das Volk

einen Schmarren an .

Sie sind endlich erschienen — die Richt¬
linien über die Mitgliedschaft zur Deutschen

Arbeitsfront . Die Arbeiter und Angestellten
haben nunmehr eine statutarisch bestätigte

Ausfertigung des an ihnen begangenen Be¬

truges überreicht bekommen . In den Be¬

stimmungen über die Aufgaben der DAF
ist sorgfältig auch der letzte Rest irgend¬
welcher gewerkschaftlichen Betätigung aus¬

gemerzt worden . Erziehung zum National¬

sozialismus , Wirtschaftsbefriedung und ein

jammervolles Unterstützungswesen genügen ,
um die » Ehrung des Arbeiters « zu vollenden .

Sonstige Aufgaben werden vom Führer auf¬

gegeben .
Die Einzelmitglieder müssen , soweit sie

Inländer sind , arischer Abstammung sein , bei

Ausländem entscheidet das Zentralbüro . Die

Aufnahme eines Mitgliedes kann verwei¬

gert werden , ohne daß die DAF zur Angabe
von Gründen verpflichtet ist . Jede erfolgte
Aufnahme kann von der übergeordneten
Dienststelle aufgehoben werden , ohne daß ein

Einspruch möglich ist . Der Ausschluß

erfolgt u. a. wegen Fembleibens von Pflicht¬

veranstaltungen .
Die Mitgliedsbeiträge sind ent¬

sprechend dem Einkommen gegliedert und

betragen bis zu 3 RM . wöchentlich oder

12 RM . monatlich . Für Mitglieder bis zu j
40 RM . monatlichem Einkommen genügt die

Entrichtung von Verwaltungskostengebühren .
Für diese mit Elendslöhnen bedachten Mit¬

glieder , die im System der öffentlichen Ar¬

beitsbeschaffung keineswegs selten sind , be¬

stehen keinerlei Unterstützungsansprüche .

Kurzarbeiter , die höchstens drei Tage

wöchentlich arbeiten , fallen mit unter diese

im neuen Deutschland beträchtliche Gruppe

der unter jedem Lohn beschäftigten Perso¬

nen . Wollen die Kurzarbeiter , daß ihre Bei¬

träge bei späteren Unterstützungsleistun¬

gen angerechnet werden , dann müssen sie

von ihren kärglichen Kurzarbeitsgroschen

mindestens den Beitrag für Klasse IV ent¬

richten .

Während die Mitglieder der frühe¬

ren Gewerkschaftsverbände ohne

Angabe von Gründen von der Mitgliedschaft

in der DAF ausgenommen oder jeden Tag

willkürlich ihrer Mitgliedschaft verlustig er¬

klärt werden können , sind für Mitglie¬

der der NSDAP . , SA , SS und der Hitler¬

jugend besondere statutarische Vergün¬

stigungen eingeführt . Diese Nazigrup¬

pen können selbst darüber entscheiden , ob

sie die sehr fragwürdigen Unterstützungen

beanspruchen wollen oder nicht . Im letzten

Fall brauchen sie nur die sog . Verwaltungs¬

gebühren als Beitrag entrichten . Die folgende

Tabelle zeigt die Pflichtbeiträge , die von den

früheren Gewerkschaftsmitgliedern an die

DAF entrichtet werden müssen , und die Ge¬

genüberstellung der Verwaltungsgebühren ,
d. h. die ermäßigten Beiträge für Nazis mit

roter Mitgliedskarte usw . :

Es haben zu entrichten :

Einkommen
in RM .

wöchentlich

bis

Ohnmächtige Wut . Groß steht über dem

�Angriff « Nr . 219 : » Die Partei findet die

Neinsager . « Eine glatte Terrordrohung —

aber sie wird nichts fruchten .

10 . —

15 . —

20 . —

25 —

30 . —

40 —

45 —

55 —

65. —

75. —

90. —

105 —

ISO -

ISO —

165 —

10 —

15. —

20. —

25. —

30 —

40 —

45 —

55 —

65 —

75 —

90 —

105 —

130 . —

150 . —

165 . —

185 —

185 . — und mehr

40 . -

60 . -

80 . -

100 . -

120 . -

160 . -

180 . -

220 . -

300 . -

260 . -

360 . -

420 . -

520 . -

600 . -

660 . -

740 -

monatlich

bis 40 —

• 60 —

„ 80 —

„ 100 —

120 —

„ 160 —

., 180 —

„ 220 —

„ 260 —

„ 360 —

300 —

„ 420 —

„ 520 —

„ 600 —

„ 660 —

,. 740 —

und mehr

Pflichtmitglleder

Beitrag
in RM .

wöchentlich monatlich

0. 15

0 . 20

0. 30

0. 35

0. 45

0. 55

0 . 70

0. 85

0. 95

1. 10

1. 35

1. 50

1. 90

2. 25

2. 50

2. 75

3 —

0 . 60

O. 80

1. 20

1. 40

1. 80

2. 20

2. 80

3. 40

3. 80

4. 40

5. 40

6 —

7. 60

9 —

10 —

11 —

12 —

Nazi - Günstlinge :

Beitrag
in RM .

monatlich

. , . 0 . 20

. . . 0 . 40

0. 60

2. 60

Diese geradezu schreiende Beitragsver -

günstigung der Nazis gegenüber den übrigen

Mitgliedern zeigt Ihren Egoismus und den

Mangel jedes Mindestmaßes von Gemeinsinn

und Opferbereitschaft im hellsten Licht . Der

in dieser Beitragsdrückebergerei enthaltene

Verzicht auf Unterstützung von der DAF ist

für die Günstlinge leicht zu tragen , da sie

gleichzeitig noch einer der Nebenorganisatio¬

nen , wie NS - Gemeinschaft : Kraft durch

Freude , NS - Hago usw . angehören , die wieder¬

um korporativ der DAF angeschlossen sind

Soeben erschienen :

GRENZEN DER GEWALT
Aussichten und Wirkungen bew iffneter Erhebungen
des Proletariats

In unserer Gegenwart spricht die Gewalt das erste und . wie es scheint , auch
das letzte Wort . Sie triumphiert scheinbar so vollständig über Vernunft und
Wissenschaft , Kultur und Sitte , daß bei vielen der Glauben an andere Mächte

völlig schwindet , und ein wahrer Aberglaube an die Grenzenlosigkeit der Ge¬
walt um sich greift . Diesem Aberglauben tritt der Verfasser mit dem ganzen
Rüstzeug seines Wissens entgegen . Er ordnet die deutschen , die österreichi¬
schen Ereignisse der letzten Zeit ein in die geschichtliche Entwicklungsreihe —

und wir erkennen mit ihm , daß es sich hier keineswegs um Vorgänge handelt ,
die dem Lauf der Geschichte eine neue Richtung geben , sondern nur um Stö¬

rungserscheinungen , zwar von gigantischem Ausmaß , aber auch von vergäng¬
licher Art . Gegenüber rein gefühlsmäßigen Wertungen , die Deutschland im
Verhältnis zu Oesterreich als disqualifiziert erscheinen lassen , bemüht er sich ,
dabei auch der deutschen Arbeiterbewegung gerecht zu werden . Leidenschaft¬
lich begründet er die These , daß es gelte , sich selbst treu zu bleiben und nicht
Ideale aufzugeben , weil Gegner mit entgegengesetzten Methoden Erfolg gehabt
haben . Nicht die rohe Gewalt , nicht Waffen , sondern die geistige Ueber -
legenheit sichert dem Sozialismus den Sieg . Jede Diktatur , auch eine arbeiter¬
freundliche , läßt die Arbeitermassen intellektuell und moralisch verkommen .
Die Führung der Welt im Lauf der sozialen Höhenentwicklung wird , nach

Ueberzeugung des Verfassers , der Staat gewinnen , in dem zuerst eine soziali¬
stische Partei mit demokratischen Mitteln die absolute Mehrheit im Volke und
seiner Vertretung erlangen wird . Am nächsten diesem Ziele sieht er unter den
Großstaaten heute England .

Julius Deutsch :

PUTSCH ODER REVOLUTION ?

Randbemerkungen über Strategie und Taktik im Bürgerkrieg

Ausgehend von den Februarereignissen und vom blutigen Sieg des klerikalen
Faschismus in Oesterreich stellt Julius Deutsch die gesamte Taktik und Tra¬
dition der europäischen Arbeiterbewegung zur Diskussion und zeigt auf , was
den bewußt marxistischen Sozialisten vom blanquistischen Putschismus und
ähnlichen Lehren trennt , die durch die direkte Aktion einzelner Gruppen oder
einzelner Männer , den Gang der Geschichte beeinflussen oder leiten zu können

glauben . Er untersucht das Problem , welche Vorkehrungen zu treffen sind für
den Fall , daß in einem Lande , aus Angst vor dem demokratischen Sieg einer

mächtigen Arbeiterschaft , der Boden der Demokratie verlassen wird . Wehr¬

organisationen allein , mögen sie auch von dem Heldenmut des österreichischen
Schutzbundes getragen sein , vermögen weder den Faschismus abzuwehren ,
noch eine sozialistische Herrschaft zu errichten . Die Kampfbereitschaft der
Arbeiterschaft muß , Uber die Wehrorganisationen hinaus , von der ganzen pro¬
letarischen Klasse getragen werden , wenn sie Erfolg haben soll .

Historikns :

DER FASCHISMUS
ALS MASSENBEWEGUNG
Sein Aufstieg und seine Zcrsel ? iing

In vier Kapiteln von stärkster Anschaulichkeit gibt hier ein bekannter deut¬

scher Hochschullehrer , der in seltener Art die Fähigkeit des wissenschaftlich

geschulten Historikers und die Lebensnähe des Politikers in seinem Urteil zum

Ausdruck bringt , eine Uebersicht über die faschistischen Bewegungen Europas .
Seine geradezu plastische Darstellung zeigt , wie in allen Ländern erst die weit¬

gehende Zersetzung der staatlichen Apparate den modernen Faschismus , durch

die Bildung bewaffneter Stoßtruppformationen , möglich machte . In gedrängter
Kürze stellt der Verfasser die Entwicklung des deutschen Faschismus dar . Mit

wenigen Zahlen wird das Dahinschwinden der republikanisch - demokratischen
Volksmehrheit nach der Revolution bewiesen und gezeigt , weshalb die sozia¬

listischen Partelen nicht mehr in der Lage waren , die revolutionäre Situation

der Weltwirtschaftskrise im sozialistisch - demokratischen Sinne zu nützen . Der

Faschismus konnte in der gleichen Zeit die jeweiligen Regierungen und ihre

Methoden in schärfster Weise kritisieren , und er gab den schwankenden politi¬
schen Gefühlen der Masse dabei beredten Ausdruck . So erfolgte mit der Poli¬

tisierung der Massen auch ihre Faschlslerung . Aber der Faschismus konnte

wohl , In seinem hemmungslosen Machtwillen , mit Hilfe der tollsten Verspre¬

chungen , die Massen zunächst an sich bringen , zur Macht gelangt , ist er

jedoch nicht in der Lage , sie festzuhalten .
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nnd von ihr Leistungen »je nach Verein¬

barung « beziehen .

Im übrigen gewährt die Arbeitsfront die

Unterstützungsleistungen an ihre

Pflichtmitglieder , wie es in der Satzimg heißt ,

nur » im Rahmen der vorhandenen Mittel « .

Es sind Unterstützungen vorgesehen für dia

Fälle der Erwerbslosigkeit , der Krankheit ,

der Invalidität und des Sterbefalles , außer¬

dem Notfallsunterstützung . Ganz abgesehen

davon , daß heute der größte TeU der Bei¬

tragseinnahmen für Propaganda , Bonzen¬

gehälter und Spesen verausgabt und damit

die für Unterstützungszwecke verbleibenden

Mittel nur sehr spärlich bemessen sind , unter¬

scheidet sich diese Unterstützungseinrichtung

der Arbeitsfront von der der früheren Ge¬

werkschaften vor allem dadurch , daß kein

gleicher Anspruch der Mitglieder be¬

steht . » Die Deutsche Arbeitsfront « , so heißt

es in der Satzung , » prüft die Bedürf¬

tig k e it und entscheidet über Gewährung

oder Ablehnung endgültig . «

Es gibt keinerlei Vertretung der Mitglie¬

der für die Antragsteller , vielmehr besagt die

Satzung : » Die Einlegung von Rechtsmitteln

gegen diese Entscheidung ist grundsätzlich

ausgeschlossen . «

Dazu kommt , daß in den neuen Satzungen

eine Vereinheitlichung aller Unter¬

stützungen derart vorgenommen worden Ist ,

daß die niedrigsten Sätze einzelner

früherer Berufsverbände zugrundegelegt wor¬

den sind . Wir geben über die damit hervor¬

gerufene Enttäuschung der gelernten Arbei¬

te rgruppen die Entschuldigungsphrasen wie¬

der , mit denen der Leiter der Buchdrucker -

Reichsbetriebsgemeinschaft seine Mitglieder

in einer Berliner Vertrauensmännerversamm¬

lung vom 16 . September 1934 zu beruhigen

versucht hat . Der Pg . Coler führte aus :

» Das Wort des Führers der DAF , daß

von allen wohlerworbenen Rechten nichts

verloren gehen solle , ist in vollstem Maße

eingelöst . Etwas anders liegen die

Dinge bei der graphischen Arbeiterschaft

und einigen anderen Arbeiterkatego¬

rien , die sich schon früher durch beträcht¬

liche Beitragsleistungen ein Unterstützunga -

system aufgebaut hatten , das ihnen Lei¬

stungen versprach , die weit Uber das hin¬

ausgingen , was der Großteil der Arbeitef

sich geschaffen hatte . Es ist deshalb ver¬

ständlich , wenn in den Reihen der graphi¬
schen Arbeiter keine Befriedigung
über die Richtlinien ( neue Satzung ) auf¬

kommen kann . . .

Wir müssen uns darüber klar sein , daß

das Härten sind . . . trotz alledem kann und

muß man Verständnis dafür haben , daß dia

alten Arbeitskameraden unserer Reichs¬

betriebsgemeinschaft stark ent¬

täuscht sind . «

Wie scheinheilig hatte doch der Ley nach

dem Raub der Gewerkschaften am 2. Mal

1933 erklärt : » Arbeiter , Ich schwöre Dir " "

Deine Institutionen sind uns National Soziali¬

sten hellig und unantastbar . « Heute wird die

ser Meineid in der neuen Satzung in aller

Oeffentlichkeit kundgetan , und der Betrug

wird nationalsozialistisch legalisiert . Die he -

trügerischen Bankrotteure der Arbeitsfront
sehen die » starke Enttäuschung der Arbeits¬

kameraden « . Es darf nicht bei der Ent¬

täuschung bleiben ! t
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